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Enkhüllungen über einen angeblichen Plan zur „PVerkteidigung“ Oeſterreichs
Der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Herald“ meldet aus Streſa, am Ende
ihres erſten Tages ſtehe die Konferenz einer
ſchwierigen Lage gegenüber. Es beſtehe eine
ausgeſprochene Meinungsverſchiedenheit über
die Deutſchland einzunehmende Haltung in
Genf. Jn den franzöſiſchen Berichten
aus Streſa wird der Eindruck erweckt, als ob
die franzöſiſche Politik mit dem erſten Ver-
handlungstage zufrieden ſein könnte. Die nach
Genf entſandte außenpolitiſche Mitarbeiterin
des Oeuvre erklärt, der Entwurf der franzö-
ſiſchen Erklärung, die die Aufrüſtung Deutſch-
lands tadelt und der in Genf vorgelegt wer-
den ſollte, ſei bereits beiſeite geſcho-
ben worden, wahrſcheinlich, weil man ihn für
zu ſcharf gehalten habe. Jn Streſa ſei man
mehr für einen Text, der zwar auf Deutſch-
land hindeute, aber Deutſchland nicht ausdrück-
lich nenne.

Alsdann macht die Berichterſtatterin des
„Oeuvre“ folgende intereſſante Enthüllungen
über Militärbündnispläne:

Vor einigen Tagen habe Muſſolini
der Pariſer Regierung ein franzöſiſch

italieniſches Militärbündnis zur
Verteidigung Oeſterreichs vorge-
ſchlagen. Dieſes Bündnis habe mehr oder
weniger beſtimmte Verſprechungen enthal-
ten, wonach Rom mit der Kleinen Entente
und mit der Balkanentente, alſo mit den
Nachbarſtagaten Oeſterreichs, Militär-
abkommen beſchließen ſollte.

Die ganze Frage ſei im franzöſiſchen Mi-
niſterium eingehend erörtert worden, und der
Miniſterrat habe Flandin und Laval in dieſer
Hinſicht volle Handlungsfreiheit gelaſſen. Der
Außenpolitiker des „Echo de Paris“ beleuchtet
die Streſa- Konferenz und die franzöſiſche Poli-
zei kritiſch, wobei er dem franzöſiſch-ſowjet-
ruſſiſchen Abkommensplan eine größere Be-
deutung einräumt.

pfpr-—-—

Eine Reuker- Erklärung
über die engliſche Politik.

Reuter verbreitet am Donnerstagabend
folgenden Bericht: „Wenn im Auslande an
der Tatſache Kritik geübt wurde, daß die

britiſche Regierung nicht mit einer „ſtarken
Erklärung“ über die deutſche Poli-
tik hervorgetreten iſt, ſo iſt dies der Auf-
merkſamkeit in London nicht entgangen. Wie
Reuter erfährt, wird die auf dem Feſtlande
wahrzunehmende ernſte Beſorgnis voll ge-
würdigt und bis zu einem gewiſſen Grade
auf dieſer Seite des Kanals geteilt. Es
herrſcht keine Neigung, ſich von der zurzeit
der Beſprechungen mit Frankreich angenomme-
nen Haltung zu entfernen oder von den be-
reits eingegangenen Verpflichtungen abzu-
gehen. Andererſeits ſcheint man der Auf-
faſſung zu ſein, daß die genauen Ziele und
Abſichten der deutſchen Politik ſehr wohl
weiter unterſucht werden könnten, bevor
England Verpflichtungen erwägt, die weit
über alles Geplante hinausgehen könnten.“

Jn Uebereinſtimmung mit dem Reuter-
Bericht erklärt Preß Aſſociation zur Konfe-
renzlage in Streſa, die Entwicklung werde von
London aus in der Ueberzeugung beobachtet,
daß die britiſche Regierung, was auch immer
eintreten möge, ſich nicht auf neue Verpflich-
tungen einlaſſen werde.

VPorausſichklich keine Entſcheidungen in Skreſa
England für Skärkung der Solidarität der drei Mächte Erſte Beſprechungen auf der Jſola Bella

Geſtern vormittag um 10.30 Uhr verließen
die engliſchen und franzöſiſchen Abgeordneten
ihr Hotel in Streſa und begaben ſich im
Motorboot nach der Jſola bella. Dort be-
gannen ſofort die erſten Beſprechungen zwiſchen
den Vertretern der Mächte, die bis 13.30 Uhr
andauerten.

Nach einem Frühſtück, das Muſſolini zu
Ehren der fremden Staatsmänner gab, be-
gaben ſich die Mitglieder der engliſchen und
franzöſiſchen Delegation in Schnellbooten zu
dem gegenüber von Streſa gelegenen Ort
Pallanza, wo die Miniſterpräſidenten
Englands und Frankreichs am Mauſoleum
des italieniſchen Generals Cadorna Kränze
niederlegten. Durch das Spalier einer Balilla-
formation mit aufgepflanzen Bajonetten
ſchritten MacDonald und Flandin mit ihrer
Begleitung zu dem Denkmal des italieniſchen
Feldherrn im Weltkriege. Entgegen allen Er
wartungen war Muſſolini ſelber nicht er-
ſchienen. Nach der Rückkehr der Staatsmänner
zur Jſola bella wurden ſodann die mittag
unterbrochenen Beſprechungen wieder auf-
genommen.

Das italieniſche Kommun'qué
Das von italieniſcher Seite ausgegebene

Kommuniqueé über den erſten Konferenz-
tag hat folgenden Wortlaut: Heute morgen
um 11 Uhr hat im Muſikſaal des Schloſſes
Borromo die erſte engliſch-franzöſiſchitalie-
niſche Beſprechung ſtattgefunden. Der Re-
gierungschef Muſſolini hat den Vorſitz
übernommen und hat die beiden Abordnungen
herzlich begrüßt. Es waren anweſend außer
den drei Miniſterpräſidenten die Außen-
miniſter Laval und Simon, Vanſittart, Loger,
Aloiſi, Suvich und andere hohe Funktionäre.
Der engliſche Miniſterpräſident hat die Grund
linien der britiſchen Außenpolitik aufgezeigt.
Jm Anſchluß daran hat Simon über die
Reiſe nach Berlin und über den deut-
ſchen Standpunkt zum Oſtpakt, zum
Donaupakt, zum Luftpakt und zum Völker-
bund Bericht erſtattet. An jede der hier an-
geſchnittenen Fragen hat ſich eine vorläufige
Erörterung angeſchloſſen. Dann iſt die Tages-
ordnung beſprochen worden. Um 13.30 Uhr
wurde die Beſprechung unterbrochen. Die
Sitzung wurde um 17 Uhr wieder auf-
genommen. Jn der Nachmittagſitzung haben
die franzöſiſchen Vertreter die Gründe
auseinandergeſetzt, die die franzöſiſche Re
gierung veranlaßt haben, ſich an den Völker-
bund zu wenden. Darauf hat man das Genfer
Verfahren beſprochen. Um 19.30 Uhr ſind die
Beſprechungen beendet worden.

Von unnterrichteter engliſcher Seite
wurde eine Darſtellung über den Verlauf
des erſten Verhandlungstages gegeben, in

der es heißt, daß die Beſprechungen vom
freundſchaftlichſten Geiſt getragen waren.
Der Standpunkt der britiſchen Delegation
wurde vollkommen klar dargelegt. Es
wurde vor allem von britiſcher Seite feſt-
geſtellt, daß man alles tun werde, um die
Solidarität unter den drei Mächten zu
ſtärken. Es ſei klar, daß England, Frank
reich und Jtalien nicht getrennt werden
könnten. Sie müßten zuſommenhalten, um
den Frieden zu ſichern. Dieſe Solidarität
wurde von britiſcher Seite ſehr ausdrück-
lich unterſtrichen.
Weiter gab John Simon einen genauen

Bericht über ſeine und Edens Reiſen nach
Berlin, Moskau, Warſchau und Prag. Hier-
bei wurde vor allem klargemacht, daß die
leitende Jdee dieſer Beſuche nicht die war,
Deutſchland glauben zu machen, daß ſeine
Handlungsweiſe vom 16. März von der eng
liſchen Regierung nicht unwiderſprochen
bleibe, ſondern feſtzuſtellen, ob noch irgend-
eine Hoffnung dafür vorhanden ſei, daß
Deutſchland in ein gemeinſames Syſtem zu-
rückkehren werde. Die Leitidee Englands ſei,
ein kollektives Abkommen zur Sicherung des
Friedens zu erreichen. England glaube, daß
der Völkerbund ein geeignetes Inſtrument
ſei, um den Frieden zu organiſieren. Als
weiteres engliſches Ziel wurde bezeichnet,
ein Abkommen über den Stand der Rüſtun-
gen zu erreichen nicht über Abrüſtung
und zwar durch ein bindendes internatio-
nales Dokument. Jm ganzen, ſo wurde er-
klärt, ſind die meiſten Fragen ſummariſch be-
handelt worden.

Am Nachmittag iſt dann allerdings eine
Frage konkreter behandelt worden: die fran-
zöſiſche Delegation legte nämlich die Gründe
für ihr Memorandum an den Völkerbund
wegen des deutſchen Vorgehens vom 16. März
dar.

Muſſolinis Bombe: „Unſer Plan“
Die Beſprechungen in Streſa werden von

italieniſchen Preſſe mit herzlich gehaltenen Be-
grüßungsartikeln begleitet. Bei der Beurtei-
lung der Ausſichten jedoch iſt eine auffallende
Zurückhaltung feſtzuſtellen. Welche Pläne
Jtalien in Streſa verfolgt, geht am beſten aus
einem Artikel in der Zeitung Popolo d'Jtalia
hervor, der augenſcheinlich von Muſſolini
ſelbſt geſchrieben iſt und die Ueberſchrift
„Unſer Plan“ trägt. Um allen Alarmmeldun-
gen entgegenzutreten, heißt es darin, erſcheine
es nützlich, erneut zu bemerken, daß von
Streſa nicht der Krieg ausgehen und auch
nichts beſchloſſen werde, was einen ſolchen in
der nächſten Zeit unvermeidlich machen würde.

Das ſolle aber nicht heißen, daß Streſa den

ewigen Frieden ſicherſtellen werde. Dieſer
Frieden hänge vor allem von jemand ab, der
nicht in Streſa anweſend ſei. Jn Streſa
werde ein Kommuniqué herauskommen, das
den kleinſten gemeinſamen Nenner zwiſchen
den drei beteiligten Ländern darſtelle und,
wenn nicht Unvorhergeſehenes eintrete, nur
allgemeiner und beratener Art
ſein könne. Man müſſe noch berückſichtigen,
daß manche grundlegende Frage von Streſa
die drei Abweſenden, nämlich Deutſchland,
Rußland und Polen, angeht. Jm Schachſpiel
des Oſtens ſei noch alles im Fluß.

Der Artikel wendet ſich weiter gegen die
Gerüchte, daß ein geheimnisvoller italieniſcher
Plan“ beſtehe. Der italieniſche Plan, der alle
Jtaliener angehe, und den alle Jtaliener
kennen müßten, ſei folgender: „Bis zur
Klärung des Horizonts Aufrecht-er haltung einer ſtändigen Streit-
macht von 600 000 Mann, Ausrüſtung
dieſer Streitmacht mit den modernſten Waffen
und Beſchleunigung der Luft- und See-
rüſtungen.

Neue Konferenz in London?
Jn Streſa verdichten ſich Gerüchte, die

von einer neuen Konferenz wiſſen wollen, zu
der auch Deutſchland, Polen und die
Sowjetunion eingeladen werden ſollen. Nicht
nur auf engliſcher, ſondern auch auf italieni-
ſcher Seite ſoll dieſer Plan, der aus der Not-
wendigkeit einer Fühlungnahme mit dem
Reich entſpringt, Befürworter finden. Lon
don wird in dieſem Zuſammenhange als
mutmaßlicher Tagungsort genannt. Als
Zeitpunkt denkt man an einen Termin nach
der Genfer Ratstagung. „United Preß“ will
von zuſtändiger Seite erfahren haben, daß
Deutſchland, Rußland und Polen zu einer
neuen Konferenz mit Jtalien, England und
Frankreich eingeladen werden. Dieſe Kon
ferenz ſolle ebenfalls in Streſa ſtattfinden.

Die in Streſa verſammelte internationale
Weltpreſſe ſtand geſtern ganz unter dem Ein-
druck dieſes überraſchenden Artikels im
„Popolo d'Jtalia“. Man ſchließt daraus, daß
die Jtaliener es für wahrſcheinlich halten,
daß die Konferenz ohne wirkliche Entſchei-
dungen abſchließt. Jedenfalls ſcheint Muſſo-
lini die Weltöffentlichkeit ſchon heute auf
dieſen Ausgang vorbereiten zu wollen. Er
will damit offenbar ſonſt unausbleiblichen
Enttäuſchungen vorbeugen. Jn engliſchen
und amerikaniſchen Kreiſen wird der Ver-
mutung Ausdruck gegeben, daß die Gegen-
ſätze zwiſchen den drei Konferenzmächten
am Donnerstag ſchärfer in Erſcheinung ge-
treten ſeien, als in den offiziellen Verlaut-
barungen deutlich werde.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. du die Poſt 2 RM., ohne Zu
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Militärbündnisvorſchlag Muſſolinis?

Einzelpreis 10 Pf.
Hälterſtr 4 u Markt 24

Von Locarno nach Streſa iſt es nicht weit.
Die Landhäuſer und Hotels der beiden Kur-
orte ſpiegeln ſich in den. blauen Waſſern des
gleichen Sees. Aber die Teilnehmer an den
Beſprechungen auf der Jſola Bella inmitten
des Lago Maggiore ſind nicht die gleichen wie
jene, die an der Fahrt auf der „Orangen-
blüte“ vor zehn Jahren teilnahmen. Streſe
mann und Briand ſind tot; Scialoja, der
Vertreter Jtaliens, ohne politiſchen Einfluß;
Sir Auſtin Chamberlain ein Stern, von dem
niemand weiß, ob er im Steigen oder Sinken
iſt. Damals, vor zehn Jahren, erſchien,
jedenfalls in den Augen der verantwortlichen
Staatsmänner, jener trügeriſche Silber-
ſtreifen am Himmel Europas. Heute iſt
dieſer Himmel von drohenden und düſteren
Wolken verhangen.

Heute aber iſt den europäiſchen Staats-
männern die gleiche Aufgabe geſtellt wie da-
mals: die Beziehungen zwiſchen den Staa-
ten neuen vertraglichen Formen anzupaſſen
und an die Stelle des einſeitigen Diktats
freiwillig übernommene rechtliche Bindun-
gen zu ſetzen. Als Aufgabe der Unterzeichner
des Locarnovertrages wird in der Präambel
bezeichnet: „Die Mittel zum Schutze ihrer
Völker vor der Geißel des Krieges zu ſuchen
und für die friedliche Regelung von Strei-
tigkeiten jeglicher Art, die etwa zwiſchen
einigen von ihnen entſtehen könnten.“

Seiner geſamten Anlage nach war der
Locarno-Vertrag ein ausgeſprochener Regio-
nalpakt, ein Abkommen, das die Aufrecht-
erhaltung des territorigalen Status quo an
den Grenzen zwiſchen Deutſchland einerſeits,
Belgien und Frankreich andererſeits garan-
tierte und bei flagranter Vertragsverletzung
England und Jtalien verpflichtete, „demjeni-
gen Teile, gegen den eine ſolche Verletzung
oder ein ſolcher Vorſtoß gerichtet worden iſt,
ſofort ihren Beiſtand zu leihen“. Der regio-
nale Charakter des Locarno- Vertrages er-
fuhr ſchließlich eine beſchränkte kollektive
Erweiterung durch die ihre als „Anlagen“
beigefügten Schiedsverträge Deutſchlands
mit Polen und der Tſchechoſlowakei. Bereits
der Locarnovertrag enthält als letzte „An-
lage“ eine Auslegung des heute ſtark debat-
tierten Artikels 16 der Völkerbundsſatzung,
die zwar einer autoritativen Jnterpretation
der Genfer Liga nicht vorgreifen wollte,
andererſeits aber doch auch heute noch völker-
rechtliche Geltung beſitzt.

Es handelt ſich dabei um die durch den
jetzt geſcheiterten Oſtpakt Barthouſcher Prä
gung aufgeworfene Frage des militäriſchen
Durchmarſchrechtes, die bei jedem Regional-
abkommen mit der Verpflichtung zum auto-
matiſchen Beiſtand akut wird. Es heißt in
dieſer den Artikel 16 der Völkerbundsſatzung
interpretierenden Anlage: „daß jeder der

Die Standarte des Reichsoberhauptes.
Am Tage der Hochzeit General Görings konnte
man auf der Reichskanzlei und am Wagen des
Führers die neue Standarte des Reichsober-
hauptes sehen. Sie wurde von Prof. Klein,
München, geschaffen und zeigt in den Ecken
die Hoheitszeichen des Staates und der Wehr-
macht. In der Mitte befindet sich das von gold-
durchwirktem Eichenlaubkranz umgebene gold-

ger änderte Hakenkreuz.
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r Mitteldeutſchland Merſfeburger Tageblatt Freitag, 12. April
Mitgliedſtaaten des Bundes gehalten iſt,loyal und wirkſam mitzuarbeiten, um der

ung Achtung zu verſchaffen und jeder
Mich ffobandlung entgegenzutreten in einem
veräah t er militäriſchen Lage

as ſei ir iner „geographiſchen
Die damalige deutſche Rei ig h eichsregierunvatte Leſt Einſchränkung ihrer Verpflichtung

m eiſtand gefordert, weil eine zuweit
unhee Verpflichtung der Natur des mit
ſorand e Abgeſchloſſenen Vertrages wider-
ren Es wäre aber auch der geſamten
Def e um den Oſtpakt zuträglicher ge

ſen, wenn ſich Sowjetrußland und Frank-
reich in erſter Linie, England und Jtalien in
zwriter Linie bewußt geweſen wären, daß
S was im Jahre 1925 einem mit der
Sewſetnnion in Freundſchaft lebenden

ſchland als Recht zugebilligt wurde,
kg angeſichts der Feindſeligkeit der öffent-
lichen Meinung Sowjetrußlands gegen
Deutſchland erſt recht vertretbar ſein müßte.
Der Oſtvakt, wie ihn Litwinow und Barthou
ausgedacht hatten, krankte, wenn er überhaupt
ernſthaft und nicht als Feigenblatt eines
nackten ruſſiſch- franzöſiſchen Bünd niſſes ge-
meint war, an ſeiner juriſtiſchen Weltfremdheit und an der Tatſache, daß er Ele-
mente, die in einem weſtlichen Regionalpakt
wie dem Locarnovertrag entwicklungsfähig
waren, auf den Oſten mit ſeinen völliganderen politiſchen und ſoziologiſchen Vor
ausfetzungen übertrug,

Nun der Oſtpakt
Stelle ſoll jetzt wieder die friſch aufpolierte
Völkerbundsſatzung treten. Sowohl das
glücklich unter Dach und Fach gekommene

ruſſiſch- franzöſiſche „Gentleman Agreement“
als auch die mehr oder weniger offiziös
inſpirierte Diskuſſion der ausländiſchen
Preſſe laſſen erkennen, daß im Vordergrund
die Artikel 10, 16, 17 und 19 der Völker
bundsſatzung ſtehen. Wir beſchränken uns
auf die Andeutung ihres Jnhalts. Artikel 10
garantiert die territoriale Unverſehrtheit
und politiſche Unabhängigkeit aller Bundes
mitglieder und gibt dem Rate die Ver-
pflichtung, „im Falle eines Angriffs, der
Bedrohung mit dem Angriff oder einer An

iſt tot. An ſeine

griffésgefahr auf die Mittel zur Durch-füh der Garantieverpflichtung Bedacht
zu nehmen“.

Artikel 16 behandelt die Verpflichtungen,
die Bundesmitgliedern entſtehen, falls
ein tglied trotz den in Artikel 12, 13 und
15 1 nommenen Verpflichtungen zum
Kriege ſchreitet. Dieſe Verpflichtungen um-
faß lbbruch der Handels- und Finanz-
beziehungen und des Verkehrs zwiſchen den
Sigatsangehörigen. Der Rat iſt weiter ver
pflichtet, Sanktionsmaßregeln vorzuſchlagen.
Die Bundesmitglieder ſagen ſich wechſelſeitige
Unterſtützung zu. Hier wird auch die
Durchmarſchfrage akut. Schließlich kann
„äin fich der Verletzung einer aus derSatzun entſpringenden Verpflichtungen“

nachendes Mitglied aus dem Bund
ausgeſchloſſen werden. Artikel 17 regelt die
Schiedsgerichtsbarkeit des Völkerbundsrates

Grund Artikel 12 bis 16. Artikel 19
endlich lautet: „Die Bundesverſammlung
kann von Zeit zu Zeit die Bundesmitglieder

einer Nachprüfung der unanwendbar ge-
morhbe Berfträge auffordern, deren .Auf-

W

Ces hoch

x 20 je r Tubv e
ne

rechterhaltung den Weltfrieden gefährden
könnte“.,

Ueberfliegt man dieſe Beſtimmungen auchnur oberflächlich, ſo wird einem tlar daß ſie
im Keime durchaus die Möglichkeiten ent
halten, die für eine allgemeine Friedens-
ſicherung in Europe nötig ſind. Was fehlte,
waren konkrete und praktiſche Vorſchläge zu
ihrer wirklichen Durchführung. Es kann
nun uns Deutſchen wahrlich nicht verübelt
werden, wenn wir gegen das neue „Gentle-
man Agreement“ zwiſchen den Sowjets und
Frankreich Mißtrauen hegen. Sein Zweck
iſt angeblich die ſo dringend notwendige Ver
ſtärkung der Völkerbundsſatzung. Artikel 10,
16 und 17 ſollen effektiver geſtaltet werden
und Artikel 15, Abſatz 7, den beſonderen Be
dürfniſſen Sowjetrußlands und Frankreichs
angepaßt werden. Jn Abſatz 7 des Artikels 15
aber heißt es: „Findet der Bericht des Rates
nicht einſtimmige Annahme bei denjenigen

ſeiner Mitglieder, die nicht Vertreter der
Parteien ſind, ſo behalten ſich die Bundes
mitglieder das Recht vor, die Schritte zu tun,
die ſie zur Wahrung von Recht und Gerech-
tigkeit für nötig erachten.“ Hier liegt des
Pudels Kern! Falls nämlich in Streſa und
ſpäter dann in Genf keine Einſtimmigkeit
bezüglich der Deutſchland gegenüber zu unter
nehmenden Schritte zuſtande kommen ſollte,
wollen die Sowjets und Frankreich ſich das
Recht vorbehalten, „die Schritte zu tun, die
ſie zur Wahrung von Recht und Gerechtigkeit
für nötig erachten.“!

Sollte man alſo den Wunſch haben, daß
ſich Deutſchland auf die Genfer Plattform
begibt, ſo müſſen als erſte Vorausſetzung
jene dunklen Pläne begraben werden, Deutſch
land auf Grund beſtimmter einſeitig inter-
pretierter Artikel der Völkerbundsſatzung
„moraliſch“ zu verurteilen. Darauf kommt
es in Streſa an!

Vom Waſſer im Schlafe überraſcht
Hochwaſſerſchäden im Sjegerland Ein Dorf überflutet: Menſchenleben nicht zu beklagen

Aus allen Teilen des Siegarlandes werden
ſchwere Hochwaſſerſchäden infolge der
Schneeſchmelze und der Niederſchläge der letz-
ten Tage gemeldet, ſo beſonders aus Eiſerfeld,
aus dem Hellertal und dem Amt Mephen.
Beſonders ſchwer wurde der Ort Littfeld
betroffen. Hier brach in der Nacht zum Don-
nerstag der Stagudamm eines großen zurElektrizitätsgewinnung benutzten Weihers und
überflutete in kürzeſter Zeit den Ort. Die Ein
wohner wurden vom Waſſer im Schlafe über-
raſcht. Jn einzelnen Häuſern ſtand das Waſſer
ſchon kniehoch in den Zimmern, als die Be
wohner er bemerkten. Sie retteten, nur ganz
notdürftig bekleidet, ihre Kinder und das Vieh,
das vielfach ſchon bis zum Hals im Waſſer
ſtand, nach den oberen Stockwerken,

So ſchnell wie das Waſſer gekommen, ſo
ſchnell war es auch wieder abgefloſſen. Es ließ
große Verwüſtungen zurück. Die Straßen
waren mit Moraſt und Schlamm bedeckt.
Holzſtangen und Gerümpel verſperrten den
Durchgang. Die Hausgärten waren zum
größten Teil mit Unrat bedeckt. Alles, was
nicht befeſtigt war, war fortgeſchwemmt. Der
Schaden läßt ſich noch nicht annähernd bezif-
fern. Er iſt aber ſehr bedeutend. Die Waſ
ſermaſſen, die ſich in das Dorf ergoſſen, ſchätzt
man auf 15000 Kubikmeter. Menſchenleben
ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen.

Göring an die Skudenken
Beurteilung nur nach Leiſtung.

Der „Völkiſche Beobachter“ verbreitet fol
genden Aufruf des Miniſterpräſidenten
Göring an die deutſchen Studenten: „Die
deutſche Jugend hat den Ruf des Führers zu-
erſt verſtanden und in den ſchwerſten Jahren
des Kampfes in herrlichem Aktivismus für
die nationalſozialiſtiſche Bewegung und damit
für die Zukunft Deutſchlands gekämpft. Wie
immer in den Jahren völkiſcher Not, ſtand
auch der deutſche Student mit in der vorder-
ſten Linie. Die nationalſozialiſtiſche Studen
tenſchaft hatte die Hochſchule bereits erobert,
als die Weimarer Demokratie es noch wagen
durfte, den Gummiknüppel gegen den Frei-
heitswillen einer geknechteten Nation einzu-
ſetzen. Dem natipnalſozialiſtiſchen Studenten
bund iſt nach der Machtübernahme eine der
größten Aufgaben zugewieſen worden: die
Mitarbeit an der Erziehung der kommenden
Führergeneration. Der nationalſozialiſtiſche
Student hat den Kampf ſiegreich geführt gegen
Klaſſenhaß und den Kaſtengeiſt inſtinktloſer
Hohlköpfe. Jn dieſem Sinne wird die natio-
nalſozialiſtiſche Studentenſchaft heute weiter
arbeiten. An den Hochſchulen des nativnal-

Hermann Görings Ahnen
Jn Ahnengemeinſchaft mit Ludwig Uhland.

läßlich' der bevorſtehenden Vermählung
des preußiſchen Miniſterpräſidenten iſt die
Ahnengemeinſchaft Görings beachtlich, die
kürzlich durch den Genealogen Curt Staude
in der Zeitſchrift „Unſer Pommerland“ ver
öffentlicht wurde. Hier iſt erbracht worden
der Nachweis einer Ahnengemeinſchaft
zwiſchen dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
Hermann Göring, Manfred v. Killinger, dem
Dichter Ludwig Uhland und den Brüdern
Wilhelm und Alexander von Humboldt. Die
genannten Männer haben in dem Bürger-
meiſter von Köslin Heinrich Schweder (1568
bis 1622) und ſeiner Gemahlin Gertrud geb.
Ducherow, ein gemeinſames Vorelternpaar.

Die beiden Gehrüder Humboldt, der preu-
ßiſche Staatsmintſter Wilhelm von Humboldt
und der Naturforſcher Alexander von Hum-
holdt ſtammen von dem gleichnamigen älteſten
Sohn des vorher genannten Kösliner Bürger-
meiſters Heinrich Schweder, der gleich ſeinem
Vater Bürgermeiſter von Köslin war und
1602 bis 1689 lebte, ſowie ſeiner Ehefrau geb.
von Schlieffen, ab. Eine Enkelin dieſes Hein-
rich Schweder, Dorotheg Sofia von Schweder

ihr Vater Michael Schweder war als preu-
ßiſcher Oberſt geadelt worden heiratete 1709
den Hauptmann Johann Paul von Humboldt.
Die Enkel dieſes Paares waren Wilhelm
von Humboldt (1767——1835) und Alexander
von Humboldt (1769--1859).

Miniſterpräſident Göring ſtammt von der
im Jahre 1600 geborenen Tochter Barbara
des genannen älteren Heinrich Schweder, alſo
der Schweſter des Vorfahren der beiden
von Humboldt, ab. Eine Urenkelin dieſer
Barbara Schweder Anna Judith Scheine-
mann (1668--1744) vermählte ſich mit dem
Amtmann Michael Göring zu Rügenwalde
(1659-—1727). Von dieſem Michael Görina iſt
der Miniſterpräſident. General Hermann
Göring. ein direkter Nachkomme in der fünften
Generation

und Manfred von Killingers mit den
Humboldts und Hermann Göring wird durch
den zweiten Sohn des erſtgenannten Heinrich
Schweder, Gabriel Schweder (1604-1673) her-
geſtellt. Uhland und von Killinger ſtammen
gemeinſam von dem Urenkel des Gabriel
Schweder, dem Univerſitätsſekretär zu Thü
ringen Jakob Samuel Hofer (1714——41796) und
ſeiner Gemahlin Eliſabeth geb. Zeller, ab.
Des Dichters Ludwig Uhland (1787—1862)
Vater, der Univerſitätsſekretär Johann
Friedrich Uhland in Tübingen, heiratete 1783
die Tochter Roſina Eliſe des vorgenannten
Hoferſchen Ehepaares. Die Tochter des
Sohnes dieſes Hoferſchen Ehepaares, Konrad
Frkedrich Hofer, Friderike, alſo eine Nichte
der Mutter Ludwigs, heiratete den badiſchen
Major Auguſt Ferdinand von Killinger. Sein
Urenkel iſt Manfred von Killinger.

Es ſind intereſſante Zuſammenhänge. die
ſich aus ſolchen Feſtſtellungen ergeben. Ob
es z. B. wohl dem Schwaben Ludwig Uhland
bekannt geweſen iſt, daß ſeine Vorfahren zu
einem großen Teile Pommern waren?

Die Prüfung des Schriflkums
Befugniſſe und Rechte der „Reichsſtelle“.
Der Beauftragte des Führers für die ge-

ſamte geiſtige und weltanſchauliche Erziehung
der NSDAP., Alfred Roſenberg, hat Richt-
linien für die Reichsſtelle zur Förderung
deutſchen Schrifttums erlaſſen. Danach prüft
die parteiamtliche Prüfungskommiſſion zum
Schutze des NS.Schrifttums dasjenige Schrift-
tum, das ſich auf den Nationalſoziglismus be-
zieht. Sie hat folgende Entſcheidungen zu
treffen: „Dieſe Schrift darf nicht als national
ſozigliſtiſch bezeichnet werden“ oder: „Gegen
die Herausgabe dieſer Schrift werden ſeitens
der NSDAP. keine Bedenken erhoben.“
Sie hat ferner das geſamte deutſche Schrift-
tum, ſoweit es weltanſchauliche, politiſche,
kulturelle oder erzieheriſche Zwecke verfolgt,
im Einvernehmen mit den zuſtändigen Reichs-
ämtern und den Dienſtſtellen der Bewegung

ie Ahnengemeinſchaft Ludwig Uhlands

ſozialiſtiſchen Deutſchlands wird der junge
Student nicht nach Herkunft oder Verbands-
zugehörigkeit, ſondern ausſchließlich der Lei-
ſtung beurteilt werden. So ſoll es immer
bleiben.

Unfall Dr. Roberk Leys
Außerordentlich ſchmerzhafte Verbrennungen.

Reichsorganiſationsleiter Dr. Le y erlitt in
ſeiner Berliner Wohnung einen Unfall, der
es ihm unmöglich machte, an der Hochzeit des
Miniſterpräſidenten Göring teilzunehmen.
Die Folgen des Unfalles es handelt ſich
um außerordentlich ſchmerzhafte Verbrennun-
gen durch das Umfallen eines Jnhalations-
apparates werden Dr. Ley nach ärztlichem
Urteil ungefähr acht bis zehn Tage ans Kran-
kenlager feſſeln.

Kein Durchmarſchrecht durch Belgien
Erklärungen des belgiſchen Kriegsminiſters.

Jn der belgiſchen Kammer wurde geſtern
der Haushalt des Miniſteriums für Landes-
verteidigung beraten. Der Berichterſtatter
betonte, daß die Militärpolitik Belgiens ſich
in keiner Weiſe geändert habe. Belgien ſei
gegenüber jedem Lande unabhängig. Kriegs-
miniſter Devéze erklärte auf die Frage
eines flämiſchen Abgeordneten, ob Belgien
außer der Garantieverpflichtung des Lo-
carnvpaktes noch andere militäriſche Bei-
ſtandsverpflichtungen übernommen habe,
ausdrücklich, daß keiner fremden Armec ein
Durchmarſchrecht durch Belgien
zuſtehe und daß niemand ohne die Erlaubnis
Belgiens das Recht habe, durch Belgien zu
marſchieren. Es exiſtiere kein anderer als
der Locarnopakt, der durch keine diploma-
tiſche Aktion abgeändert worden ſei.

Italien für ſchiedsrichterliche Löſung
Note im Abeſſinienkonflikt an Genf.
tie italieniſche Regierung hat geſtern an

den Völkerbund eine neue Note gerichtet, in
der der Wunſch zum Ausdruck gebracht wird,
die Verſuche fortzuſetzen, die Grenzſtreitig
keiten mit Abeſſinien auf ſchiedsrichter
lichem Wege aus der Welt zu ſchaffen, an
ſtatt die Angelegenheit vor den Völkerbunds
rat zu bringen. Dieſe Note zeigt nach Anſicht
von Völkerbundskreiſen deutlich das italie-
niſche Beſtreben, die abeſſiniſche Frage zunächſt
zurückzuſtellen, um ſich ganz den euro-
päiſchen Fragen widmen zu können.

D
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zu prüfen; je nach dem
Schrift beigemeſſen wird, werden Empfeh
lungsvermerke, Gutachten oder andere
Förderungsmaßnahmen zur Anwendung
kommen, oder es wird den Gliederungen der
Bewegung uſw. bekanntgegeben, daß eine
Schrift den Jntereſſen vom Volk und Be-
wegung zuwiderläuft. Sowohl die partei-
amtliche Prüfungskommiſſion wie die Reichs-
ſtelle haben die Befugnis, die Verleger zur
Einſendung von Prüfungsexemplaren auf-
zufordern. Schließlich hat die Hauptſtelle für
Schrifttumspflege (Abteilung Büchereiweſen)
die Aufgaben der Ueberwachung und Ueber-
prüfung der Beſtände vorhandener Büche-
reien und der Beratung bei Neubeſchaffungen
oder Errichtung neuer Büchereien im Rahmen
der Bewegung.

Prof. Baeumler übernimmt die „JInter
nationale Zeitſchrift für Erziehung.“ Die
frühere „Jnternationale Zeitſchrift für Er-
ziehungswiſſenſchaft“, die ſeit Frühfahr 1934
nicht mehr erſchien, iſt mit dem neuen (vierten)
Jahrgang von dem Berliner Profeſſor der
Philoſophie und Politiſchen Pädagogik Alfred
Baeumler übernommen worden. Die Zeit-
ſchrift, die wie bisher einen amerikaniſchen
Mitherausgeber hat, erſcheint unter Mit-
wirkung der Deutſchen Pädagogiſchen Aus-
landsſtelle (Pädagogiſche Abteilung des
Deutſchen Akademiſchen Austauſchdienſtes) in
Berlin, des Zentralinſtitutes für Erziehung
und Unterricht in Berlin, des Jnſtitutes für
Politiſche Pädagogik in Berlin, des lInter-
national Institute oft Teachers College in New
Vork, des Institute of International Education
in New Vork, ſowie mit regelmäßigen Bei-
trägen des Bureau International d'Education in
Genf. Die Hefte ſollen das Geſamtgebiet der
Erziehung und Kultur umfaſſen unter be-
ſonderer Berückſichtigung der geiſtigen Nach-
bewegungen bei allen Völkern der

e t.

Furtwängler vom Führer empfangen.
Staatsrat Dr. Furtwängler hatte vor einiger
Zeit um einen Empfang beim Führer und

Werte, der einer

Dr. Goebbels beſichtigt Keichsautobahn

Eine Rede in der Frankfurter Feſthalle.
Reichsminiſter Dr. Goebbels traf geſtern

nachmittag mit dem Flugzeug in Frankfurt
am Main ein. Die Reiſe galt zunächſt der
Beſichtigung der Reichsautobahn. Am
23. September 1933 hatte der Führer bei
Frankfurt den erſten Spatenſtich getan. Heute,
nach 1/2 Jahren, iſt die Strecke Frankfurt
Darmſtadt vollendet, nur noch gärtneriſche
Arbeiten ſollen das endgültige Bild ver-
ſchönen. Jm Anſchluß an die Beſichtigung
der Reichsautobahn hielt Reichsminiſter Dr.
Goebbels um 20 Uhr in der Frankfurter Feſt
halle eine Rede, in deren Verlauf er die ver-
änderte und neue Stellung behandelte, die
ſich Deutſchland durch die nationalſozialiſtiſche
Politik in der Welt errungen habe. „Wir
wiſſen, daß wir in der Welt nicht allzu viele
Freunde haben, die uns ſchützen, und darum
haben wir unſeren Schutz der Kraft der eige-
nen Nation vertraut. Wir müſſen die
Arbeitsſchlacht gewinnen. Wir müſſen den
Sozialismus noch mehr ausbauen als bis-
her. Wir müſſen die Reichsreform vollenden,
wir müſſen die ſoziale Lage des Volkes heben.
Da haben wir keine Veranlaſſung, Krieg zu
führen.“

Neuer Befehlshaber im Luftkreis III
Als Nachfolger des nach Königsberg in

Preußen verſetzten Befehlshabers im Luft-
kreis III, Generalmajor Schweickhardt, hat der
General der Flieger Wachenfeld den Befehl im Luftkreis III in Dresden übernommen.

1200 Millionen Lire
für Jtaliens Luftflotte feſtgeſetzt.

Nach einem Dekret, das im italieniſchen
n veröffentlicht iſt, werden fürdie vollſtändige Erneuerung und Moderniſie-
rung der italieniſchen Luftflotte 1200 Millio-
nen Lire ausgeſetzt.

Der kommende Verkrag Prag- Moskau
Wie das „Prager Tagblatt“ berichtet, könne

es als Tatſache angeſehen werden, daß die
Tſchechoſlowakei mit Rußland einen Vertrag
abſchließen werde, der dem zwiſchen Frankreich
und Rußland entſprechen ſoll.

Ungarn und der Trignon Vertrag
Jn maßgebenden Budapeſter Kreiſen ver-

tritt man den Standpunkt, daß die Aufhebung
der Entwaffnungsbeſtimmung des Trianon-
Vertrages für Ungarn nur als eine Selbſt-
verſtändlichkeit angeſehen werden könne und
keineswegs von irgendwelchen Gegenleiſtun-
gen Ungarns abhängig zu machen fei.

Der frühere griechiſche Außenminiſter
Maximos hat ſeine geplante Reiſe nach
Genf aufgeſchoben.
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Reichskanzler nachgeſucht. Der Empfang fand

am Mittwoch volles Ein-vernehmen.

Dr. Freydank, Ortsgruppenleiter im RDS.
Halle. Der Reichsverbandsleiter des Reichs-
verbandes Deutſcher Schriftſteller E. V. hat
Hanns Freydank zum Leiter der Ortsgruppe
Halle des Reichsverbandes Deutſcher Schrift-
ſteller E. V. ernannt.

Zweite Reichstagung der Nordiſchen Geſell
ſchaft. Die Zweite Reichstagung der Nordi-
ſchen Geſellſchaft findet vom 23. bis 30. Juni
in Lübeck ſtatt. Das Saale-Kontor der Nordi-
ſchen Geſellſchaft in Halle iſt zur Zeit im Auf
bau begriffen und entfaltet eine eingehende
Mitgliederbewegung.

Von der Univerſität Halle. Der Privat
dozent Dr. Rauterberg in Kiel iſt beauftragt
worden, in der Naturwiſſenſchaftlichen Fakul-
tät der Univerſität Halle im Sommerſemeſter
1935 die Pflanzenernährungslehre in Vor
leſungen und Uebungen zu vertreten.

Berufung Dr. Hülles nach Berlin. Gleich-
zeitig mit der Ernennung von Prof. Dr. Schulz
zum Direktor der Landesanſtalt für Volk-
heitskunde in Halle iſt der wiſſenſchaftliche
Aſſiſtent der Landesanſtalt, Dr. Hülle, als
Vertreter von Profeſſor Reinerth an das
Reichsinſtitut für deutſche Vorgeſchichte nach
Berlin berufen worden.

Muſikalienverleger Fritz Schuberth 75 Jahre
alt. Heute begeht der Muſikalienverleger Fritz
Schuberth ſeinen 75. Geburtstag. Jn ſeinem
Verlage erſchienen Werke namhafter Kompo-
niſten. Anfang dieſes Jahrhunderts war
Schuberth erſter Vorſteher des Vereins der
Deutſchen Muſikalienhändler und ſpäter in
I biedenen Ausſchüſſen dieſer Organiſation

ig.

Auslandsdeuntſche Konzertreiſe durch
Sowjetrußland. Das Philharmoniſche Orcheſter
der Wolga- Deutſchen hat eine Reiſe durch die
Sowjetunion unternommen und mit großem
Erfolg bisher 134 Konzerte gegeben.

ſtatt und ergab
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fnoldenfschland
Winſchurger Togeblal

Gerüſtet und gewappnet ſollen wir
immer ſein; immer ſchlagfertig, immer
als die, die dem Feinde begegnen ſollen:
wir ſollen Krieger ſein.

Ernſt Moritz Arndt.

Neues Leben
Erzählung aus der Pfalz von P. Bergenholt.

Ein brauner Herbſt war ins Land gezogen
und hatte in den Büſchen geflammt. Winter-
weiße folgte und raffte das bunte Signal ſchei-
denden Lebens in ſtumme Starrheit. Nun ſtand
ein glasheller Himmel über den Bergen und
ſchwang ſeine Glocke über das Tal zu anderen
Höhen. Aber Täler und Höhen waren wie aus-
geſtorben, und es war kein Menſch in den Fel-
dern, der den Karſt gehalten, den Pflug geführt
hätte. Niemand ſtreute Jungſaat. Denn als
der Herbſt durch blanke Buntheit zog, ſchmetter-
ten Clairons der Mélacſcharen durch die
Pfälzer Straßen, wetterten die Schnauzbärte
der Offiziere, fluchten die Soldatemäuler ihre
Roheit. Kanonen brüllten. Gewehre bellten,
Brandfackeln fauchten Glut. Und aus dem
Dunkel ſprang nächtens das Blutrot der Flam-
men, die Haus und Hof fraßen.

Das Land ſchrie auf in Qual und Not. Die
Burgen auf den Bergen waren weithin leuchten-
des Fanal der Drangſal. Jn den Gewannen
ſanken die Höfe aus der Gier der Flammen-
garben in Schutt und Aſche. Trümmerhaufen
waren da, wo tags zuvor die Stadthäuſer noch
friedlichen Gewerbefleiß bargen. Brennen und
Plündern war in den Straßen des Todes. Peſt
hauch ſchwelte giftig. Ein großes Sterben ging
um und mähte das Leben der Menſchen mit
Totſchlag, Mord, Krankheit und Hunger, wie ein
Schnitter wohl die Mahd ſenſt. Die aber lebend
blieben, errafften in wirren Bündeln nötigſte
Habe zum elenden Daſein. Sie flohen zerſchabt,
zerlumpt, zerriſſen von Leid. Vorgepeitſcht von
den Greuelfurien ſengender Horden.
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Weitab von den Heerſtraßen hatten etliche
Bauern auf verſteckten Pfaden die Höhen ge-
wonnen. Noch einmal hatten ſie die Augen zu
rückgewandt. Tränen ſtanden darin, als ſie die
Brandlohe ihrer Häuſer ſahen, die zerſtampften
Felderbreiten, die viehleeren Weiden. Tränen
bitterſter Trauer rannen in die zerfurchten Ge
ſichter. Seufzen, Schluchzen klang auf. Aber
auch Zorn, Haß, finſtere Entſchloſſenheit lagen
in den Mienen der Männer, und die arbeits
harten Hände ballten ſich zu Fäuſten. So kehr-
ten ſie ſich ab von dem Bilde rauchender Ver-
wüſtung, die die Werke ihres Fleißes zerſtört
hatte. Erſt am ſpäten Abend machten ſie Raſt
und fanden ein Verſteck, das vor Späheraugen
ſicher war.

Als der milde Winter ſich aber in Eis pan-
zerte, ſtand die Not wuchtender als je zuvor
unter den Menſchen, deren Leiber abgezehrt,
deren Augen ſieberdurchglüht waren. Bald
grub man ein Grab und legte einen hinein, den
Froſt und Hunger weggeholt hatten. Oft gruben
ſie nun ein Grab. Hier eins für einen Großen,
dort ein ſchmales für eines der Kinder. Lichter
wurde die Reihe der Lebenden, grimmiger Ent-
behrung und Kälte, dunkler die Leidnacht der
Seelen. Stumm gruben ſie. Entkräftet ſenkten
ſie die Toten zur Erde. So nahe war das
Sterben, daß es die Trauer löſchte. Und ſo
dumpf das Bewußtſein des eigenen Endes, daß
man ſich gelaſſen fragte, wen morgen wohl der
Raſen decke, und wer den letzten Dienſt dem
Doten tue?

Nun waren der Flüchtlinge nur noch wenige.
Und es kam die Sprache auf: „Das hier iſt ſinn-
los! Jn acht, in vierzehn Tagen gräbt der
letzte ſich die eigene Grube und legt ſich hinein!

Unterhaltungsb eilage

Ein Jungmann ſagte es und eine Magd, hun
gerverdorrt, riß ſich an ihn mit der Lebens-
inbrunſt wilder Verzweiflung, die nach Liebe
und Wärme ſchrie. Wir wollen hinunter ins
Tal! Fort hier von den Toten, die nach uns
greifen! Nur nicht hier enden, wie die vor uns!“
klang des Mannes Stimme, und ein Drohen
röchelte darin. Das Weib krallte ſich an ihm
feſt und küßte ihn. Stumpf ſaßen die anderen
mit leeren Augen, und einer gab zurück:
„Dann müßt ihr gehen! Wir bleiben!“

Und ſie blieben. Fiebergeſchüttelt, hunger-
glühend, wirr in ihren Seelen. Todnahe blieben
ſie dem Leben verfeſſelt, einem winzigen Fetz-
chen Daſein. Tage hindurch, die Jrrſinn auf-
wühlten, ein erſchütterndes Lachen, ein Weinen,
das geſpenſtiſch zerflatterte. Saßen in der
Mulde. Todesnot ſteckte ihre Hungerfratze in
ihren Blick. Wie eine ſchmale, vom Leben und
der Zeit vergeſſene Jnſel war die Mulde, um
die ringsher Feinde, Mord und Brand wüteten.
Bis eines Morgens ein milder Wind ſtrich.
Schneereſte gluckerten, ſcheue Vogelrufe träum-
ten. Und der Himmel eine Blaufahne wehen
ließ, die Halm und Strauch und Baum den
Frühling künden wollte.

Da waren Tränen der Erlöſung in den Augen
der Menſchen. Und als die Clairons tkönten,

Soldaten ſich gruppierten, Offiziere daherpreſch
ten, Marſchbefehle klangen, und die Straßen des
Tals vom Stampfen derer zitterten, die das
Land verließen, deſſen Lebensadern ſie zerſchnit
ten hatten: da ſanken die Todesnahen einander
in die Arme. Sie knieten, hatten ein ſtammeln-
des Gebet auf zuckenden Lippen und küßten die
braune Erdkrume, aus der die Toten zu ihnen
ſprachen: „Jhr bliebt uns getreu! Nun weicht
die Not! Jhr aber werdet die Heimat wieder
haben: Land, Liebe, Werk und neue Tat!“

Und ſie ſtützten ſich, daß die blendende Hülle
des Lichts ſie nicht hinſinken laſſe. Hielten ſich
an zitternden Händen, daß alle zugleich den Weg
machten und das Tal ſähen. Demut war in
ihnen, da ſie die Freiheit als Himmelsgabe emp-
fingen. Dankbarkeit blühte daraus, da der
Strom der erſten Sonne ihnen wieder die
müden Adern füllte. Und eine unerhörte Freude
jubelte aus ihnen ſinnlos ſinntiefe Urlante.
Jrgendwo läuteten Schneeglöckchen Frühlings-
gnade. Anemonen bebten aus weißer Unſchuld,
Primeln tranken aus goldlichten Kelchen. Und
ein Veilchen ſtand verſchämt ob der Fülle ſeiner
eigenen Süße. Frühe Jmmen ſummten trunkene
Melodie.

Schwäche ließ die Heimkehrer raſten. Sorg-
lich betteten ſie die Magd ins weiche Moos. Ein

Das Fluchgedicht der Lyrikerin
Komachi bringt Unheil Die Geſchichte eines japaniſchen Manufkriptes Eine

umgedrehte Schadenerſatzklage

Am Anfang dieſer Geſchichte ſteht eine Scha-
denerſatzklage und an ihrem Ende ebenfalls
eine. Nur mit dem Unterſchied, daß derjenige,
der erſt auf Schadenerſatz klagte, nachher zu
Schadenerſatz verurteilt wurde. Und an
allem iſt Komachi ſchuld. Komachi iſt eine Ja-
panerin, die allerdings ſchon 300 Jahre tot iſt,
jedoch mit ihrer Lyrik noch immer die Herzen
aller zartgeſinnten Japaner ſchneller ſchlagen
läßt. Man erzählt jedoch von ihr, daß ſie zu
guterletzt ein wenig welt und menſchenſcheu
geworden war und daher ihre Mitwelt bat, ſich
zu ihren Lebzeiten und auch nach ihrem Tode
recht wenig mit ihr zu befaſſen. Ja, es gibt
ſogar ein Gedicht von ihr, in dem ſie einen rich-
tigen Fluch auf denjenigen herunterbeſchwört,
der ihre Seelenruhe durch gar zu viel Reklame
ſtöre.

Ein Mitglied ihrer Familie, gleichfalls eine
Frau, die in unſeren Tagen lebte, Kiku Ja-
mata, hielt offenbar den Fluch nicht mehr für
wirkſam, oder erachtete ſich als gefeit dagegen.
Jedenfalls machte ſie ſich daran, nicht nur alle
Lebensdaten über die große Ahne zu ſammeln,
ſondern auch einige Gedichtausgaben vorzube-
reiten. Und auch ſonſt der Mit und Nachwelt
alles zu berichten, was über Komachi ſagens-
wert erſchien.

Während ſie gerade mit dieſen Arbeiten be
ſchäftigt war, tauchte in Tokio ein belgiſcher
Schriftſteller auf, der ſich ſtark für japaniſche
Poeſie zu intereſſieren ſchien. Jedenfalls ver-
faßte er viele Ueberſetzungen, ſtieß ſo auch auf
die Gedichte der Komachi und wurde dadurch mit
Kiku Jamata bekannt. Kiku Jamata war ſtolz
auf die Schätze, die ſie der Vergeſſenheit ver-
gangener Jahrhunderte entriſſen hatte und er-
zählte auch recht offen ihrem Kollegen aus
Europa oft und viel von den Schickſalen der
Komachi.

Einige Jahre gingen darüber hin. Die
Japanerin begegnete dem Belgier noch einmal
in Paris und gab ihm ihre geſammelten
Notizen über Komachi zur Einſicht. Kaum
drei Monate ſpäter erſchien auf dem Bücher-

markt ein Werk, herausgegeben von dem
Belgier. Und das Buch bezog ſich auf Komachi,
ihre Dichtungen und ihr Leben. Kiku Jamata
war davon überzeugt, daß man ſie beſtohlen
habe, ſie war empört, daß die von ihr mühſam
geſammelten Schätze in einer Form, die ſie ganz
und gar nicht für paſſend erachtete, in die
Oeffentlichkeit kam.

Was ſollte ſie tun? Sie nahm ihre Notizen
und ſuchte einen bekannten Pariſer Advokaten
auf. Der hielt den Fall für ſonnenklar und
veranlaßte ſie, die Beſchlagnahme der geſamten
Auflage des Buches des Belgiers zu erwirken.
Das ging auch programmäßig vor ſich. Aber
als ſie den Richtern ihr Material zu ihrer
Schadenerſatzklage gegen den belgiſchen
Schriftſteller einreichte, hatten die Richter Be
denken, ob es ſich wirklich um ein Plagiat
handle und vernahmen auch den Belgier über
den Fall. Der Belgier war, nebenbei bemerkt,
auch noch Diplomat und konnte auf Grund der
exterritorialen. Beſtimmungen nicht ohne
weiteres belangt werden. Es kam hinzu, daß
das Plagiat, wenn es ein ſolches war, ſo ge-
ſchickt hergeſtellt worden war, daß man es
juriſtiſch als ſolches nicht belangen konnte. Die
betrübte Japanerin wurde alſo mit ihrem
Schadenerſatzanſpruch abgewieſen. Und zwar
ſowohl gegenüber dem Diplomaten als auch
gegenüber dem Verlag.

Doch das dicke Ende kam erſt jetzt. Der Ver-
leger behauptete nämlich, daß ihm durch die
Beſchlagnahme ein Verluſt von mindeſtens
18 000 Franken entſtanden ſei. Denn ſeine
damalige Reklame ſei hinfällig geworden. Die
Gerichte prüften ſeinen Anſpruch und mußten
anerkennen, daß er zu Recht beſtand.

So hat alſo die Japanerin Kiku Jamata nicht
nur alle Möglichkeiten verloren, ihr Buch zu
veröffentlichen, ſie hat nicht nur ihren
Prozeß verloren, ſondern muß zuallem Unglück auch noch ſelbſt 18000 Fran-
ken bezahlen. Man mag das Fügung des Schick-
ſals nennen. Die Japaner ſind überzeugt, daß
das Fluch gedicht der Komachi daran ſchuld
iſt. Heinz Nöding.
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Was geſchah am 12. April
Vor 36 Jahren (1899): Der Halleſche Profeſſor

und Augenarzt Alfred Karl Gräfe in Wei-
mar geſtorben.

Vor 47 Jahren (1888): Der Chemiker und Jn-
duſtrielle Ludwig Nobel in Cannes ge-
ſtorben.

Vor 131 Jahren (1804): Der Philoſoph Jmma-
nuel Kant ſtarb in Königsberg i. Pr.

Marienkäferchen fiel ihr ins Blondhaar und
war ſehr aufgeregt. Die Männer erhoben ſich
und immer war ein Laut tiefſten Staunens in
ihren Kehlen. Sie kamen zurück und halten
einen glückswirren Blick. Schneeglöckchen, Ane-
monen, Primeln und Veilchen legten ſie in den
Schoß der Ruhenden, die geſegneten Leibes war.
Mit ſtummem Jubel ſaßen ſie um die Hoffende,
die ſcheue Andacht in den Augen trug. „Jch höre
eine Glockenſtimme!“ fagte einer. Der Jung-
mann aber lauſchte am Herzen der Liebſten, die
ihre matten Hände leiſe um die ſeinen faltete.

So ſaßen ſie, ſchauten ins Tal, und ein Beten
war in ihren Seelen. Dann aber war Sorge
da: „Woher nehmen wir Saat zur Ernte, und
woher Holz und Ziegel zum Bauen?“ Zweifel
ſtürzten die Männer wieder in Todnähe des
Winters, und auch den heimlichen Glockenſang
hörten ſie nicht mehr. Da ſagte die Magd zum
Manne: „Trage mich zu Tal! Jch fühle meine
Stunde kommen!“ Und alle Bangnis ſchwand
vor dem Neuen, das erſtehen wollte. So rugen
die Männer die Geſegnete aus dem Waldhang
in die Talau. Sie zitterten, als ſie die Ver-
wüſtung ſahen. Aber als ſie den Trümenern
nahten, ſproß mit einem Male ringsum Griün-
ſaat, und das geheime Läuten tönte wieder, wie
vom blauen Himmel her.

Und ſie ſahen: Korn, von Herbslaſt gebeugt
und von Hufen zerſtampft, hatte ſich ſelbſt in die
Erde geſenkt, und die Erde wärmte es und gab
ihm Kraft zu neuer Frucht. Da ſtanden die
Menſchen in frommer Dankbarkeit: Es iſt ein
Wunder an uns geſchehen!“ ſagten ſie. Und
gingen dem feinen Gelänte nach: Ein Glöcklein,
hängend in brandverſengtem Balkenſtumpf,
ſchwang ſein dunkles Erz zum Silberton, wenn
der frühe Wind tief atmete. Und ſie ſtaunten:
„Es iſt wirklich ein Wunder! Nun vollen wir
guten Mutes ſein und wollen Hauen und
werken!“ Und ſie reichten einander die Hände
zu ſtarker Gemeinſchaft und bauten und werkten.

Bettler Millionär Bettler
Während die meiſten Menſchen nie in ihrem

Leben in den Beſitz größerer Reichtümer kom-
men, gibt es andere, die zwiſchen ungeheurem
Reichtum und größter Armut wiederholt hin
und her pendeln. Der einſtige Beſitzer des be-
rühmten Rennpferdes „Zepter“, Robert Sie-
vier zum Beiſpiel, hatte bisweilen Einnahmen
von mehreren hunderttauſend Mark jährlich und
hat doch in ſeinem Leben fünfmal bankrott ge-
macht. Der verſtorbene Lord Cadogan hatte ein
Einkommen von mindeſtens 20000 Mark jähr-
lich und wurde dennoch dretmal zum Bankrott
getrieben durch Spielſchulden, die ſich in einem
Jahr auf eine Million Mark beliefen! Ein Lauf-
junge brachte es durch Tüchtigkeit und Fleiß
dazu, eine große Schiffsgeſellſchaft zu leiten. Er
erwarb, wohl ſchneller als irgend ein anderer,
Millionen, verlor aber ebenſo raſch wieder.
Vor ſieben Jahren kam ſein Zuſammenbruch.
Er ſchuldete ſeinen Gläubigern eine Million,
war aber nach dem Bankrott keineswegs ent-
mutigt, ſondern meinte, innerhalb achtzehn Mo-
naten ſo viel verdienen zu können, daß er ſeine
Schulden abzutragen in der Lage ſei. Diesmal
aber war das Glück ihm nicht günſtig; ſeine
Schulden vermehrten ſich in dieſem Zeitraum
noch um einige weitere hunderttauſend Mark.

Umweg 2zur Heimat
Roman von Marlieſe Kölling

14. Fortſetzung.

Friede ſtand hinter der halb aufgeſtellten
Holzjalouſie ihres Zimmers. Der mexikaniſche
Morgen trug noch einen Reſt der nächtlichen
Friſche. Jntereſſiert beobachtete ſie das Stra-
ßenleben. Gerade vor ihrem Balkon hatte
ſich ein indianiſcher Salzverkäufer aufgeſtellt.
Friede wußte, Salz war in Mexiko ein koſt-
barer Handelsartikel. Der Händler in ſeiner
zerlumpten Tracht, den ſpitzen Baſthut auf
dem braunen Schädel, ſah ungeheuer dekorativ
aus. Friede wollte gerade ihren Photoappa-
rat holen, als ein Rufen zu ihr heraufdrang.
Unten ſtand ein Mann, der ſie mit ſeinen ſchar-
fen Augen durch die halb aufgeſtellte Jalouſie
erſpäht hatte. Es war ein Seidenwarenhänd-
ler. „Aqui, aqui, la ſeda legitima de Francia
y la mas barata“. Der Händler hielt einen
großen farbenſchillernden Ballen zu ihr
empor. Mit leidenſchaftlichen Worten lud er
ſie in halb ſpaniſch-mexikaniſchem, halb Jn-
dianerdialekt ein, von ihm zu kaufen. Seine
Seiden wären echt franzöſiſcher Herkunft. Daß
das Fremde nicht lockte, begriff der tüchtige
Verkäufer nicht. Friede floh ſchließlich lachend
von dem Fenſter. Wenn ſie noch lange hier
ſtehenblieb, würde ſich ein ganzes Warenhaus
hier unten auftun. Und ihre Sprachkenntniſſ:
waren ſo gering, daß ſie gar nicht wußte, wie
ſie die Leute abwehren ſollte. So ließ ſie
ſchnell die Jalouſie herunter, gerade in dem
Augenblick. als Senor Potoſi in ſeinem
Wagen vor dem Konſulat vorfuhr. Er trug
zwei große Orchideenſträuche für die Damen
in der Hand und war ziemlich enttäuſcht, als
er nicht in die Privatgemächer, ſondern in das
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le Arbeitszimmer des Konſuls geführt
wurde.

Konſul Walther erſchien bald. Seine reſer-
vierte Art zeigte Potoſi, daß irgend etwas nicht

ung war. Walther ging ſofort auf ſein
iel los.„Jch bin Jhnen dankbar, Senor, daß Sie mir

Gelegenheit geben, mit Jhnen allein zu ſprechen.
Jch habe einige Fragen, das Reitturnier Fräu-
lein von Stettens betreffend.“

„Hat die Senorita Sie beauftragt, Herr Kon-
ſul, mich zu befragen

„Das nicht, Senor Potoſi, aber ich bin von
meiner Regierung hierhergeſetzt, um über die
Intereſſen aller Deutſchen zu wachen. Beſon-
ders dann, wenn ſie fremd im Lande ſind. Jch
muß Sie alſo bitten, mir ſichere Garantien für
Fräulein von Stetten zu geben, ſonſt müßte ich
ihr abraten, das Turnier zu reiten. Darf ich
Sie daher zunächſt um ſichere Unterlagen daſür
bitten, daß die Stadt Mexiko ein Reitturnier
veranſtaltet, für das ſie Senorita Stetten ein-
wandfrei verpflichtet hat?“

„Dios mio“, Herr Konſul! Was iſt das für
eine Rede unter Caballeros?!“ Potoſi war
bleich vor Wut, konnte ſich aber noch höflich be
herrſchen. „Einen regelrechten Kontrakt habe
ich mit der Senorita nicht abgeſchloſſen. Sollte
ich denn mit der Dame umgehen wie mit einem
Angeſtellten? Mit dem ſchließe ich einen regel-
rechten Kontrakt, aber doch nicht mit einer
Lady!“

„Und wo wird das Turnier ſtattfinden?
Wer finanziert es und trägt die Verantwortung
dafür?“
„Heiliger Caralampio! Selbſtverſtändlich ich,
Luis Potoſi. Wollen Sie mich beleidigen,
Senor Konſul?“ l Transport des Reitpferdes.

Sehr ruhig kam es zurück:
„Sachliche Fragen können doch nicht belei-

digend ſein, Senor. Jch wäre Jhnen dankbar,
wenn Sie mir antworten würden.“

„Wo das Turnier ſtattfinden wird?“ fragte
Potoſi mühſam beherrſcht. „Jn einer der mo-
dernſten Sporthallen der Welt, die tauſend Zu
ſchauern Platz gewährt. Sie liegt auf dem
Terrain Don Claudio di Zapota, ein Name, der
wohl jeder Kritik ſtandhält, Senor Konſul.“

Am liebſten hätte Konſul von Walther ge-
ſagt, daß dafür der Name Victoria di Zapotas
in aller Munde war und feder Kritik ausge-
ſetzt, aber damit hätte er Privatdinge berührt,
und das ging über ſeine Befugnis. Nur etwas
anderes konnte er fragen:

„Wo wird Senorita von Stetten wohnen
und wo wird ihr Pferd mit ſeinem Begleiter
untergebracht ſein

„Die Senorita wird im „Cardenas“ ein
Apartement beziehen. Das Pferd und der
junge Jockey werden in Don Claudio de Zapo-
tas Stallunge untergebracht werden. Sind
Sie mit dieſer Auskunft zufrieden?“

„Jawohl, Senor!“ Walther ſah, es ließ ſich
nichts mehr einwenden. Ein beſonderes Hotel
als das „Cardenas“ gab es in ganz Mexiko
nicht. Auch die Unterkunft für Spatz und das
koſtbare Pferd konnte kaum beſſer ſein. Blieb
nur noch die Frage der Turnierveranſtalter zu
klären.

„Und wie ſteht es mit den Verantwortlichen
für die Vorführungen?“ Konſul Walther ließ
nicht locker.

„Der mexikaniſche Rennverein und ich haben
die notwendigen Summen gezeichnet, für uns
eine Kleinigkeit, Senor.“

Potoſi erhob ſich:
„Doch jetzt geſtatten Sie mir wohl, daß ich

Jhren Damen meine Aufwartung mache und
die Hand küſſe. Außerdem muß die Senorita
von Stetten mit mir aufbrechen. Es wird höchſte
Zeit, wenn wir den Zug erreichen wollen. Mein
Salonwagen iſt ihm angehängt und ein beſon-
ders geräumig gepolſterter Wagen für den

Werden Sie zu

2

dem Turnier zu uns herüberkommen, Senor?
Und darf ich die verehrte Senorita Walther und
Sie als meine Gäſte betrachten

„Wir werden dann leider auf einer Reiſe nach
Xochimilos ſein“, lehnte der Konſul ſteif ab.
„Jetzt entſchuldigen Sie mich einen Augenblick,
ich möchte Fräulein von Stetten Beſcheid ſagen.
Meine Frau wird außerordentlich bedauern,
Sie nicht empfangen zu können. Sie iſt, wie
Sie wiſſen, leidend, und ruht noch.“

„Oh, das bedauere ich unendlich. Würden Sie
dann die große Güte haben, ihr dieſen Strauß
von mir zu überbringen?“

„Vielen Dank. O wie
Jhnen“, ſagte Konſul Walther. Aber er ſchien
über dieſe Aufmerkſamkeit für ſeine Gattin
nicht ſehr erfreut. Er legte den Orchideenſtrauß
achtlos auf den Tiſch. Während Potoſi, erfüllt
von dem Gefühl der Demütigung, ſehr ver-
ärgert auf Friede wartete, hatte der Konſul
noch ein kurzes ernſtes Geſpräch mit Friede.

„Seien Sie vorſichtig, mein gnädiges Fräu-
lein“, warnte er. „Setzen Sie nicht allzu großes
Vertrauen in den mexikaniſchen Rennverein.
Vor allen Dingen achten Sie auf Fanfare.
Nehmen Sie noch einen Deutſchen zu Fanfares
Pflege an. Es gibt genug brotloſe Volksgenoſſen
hier in dieſem Lande.“

„Aber ich habe doch Spatz, Herr Konſul.“
„Jhr Spatz mag ein noch ſo tüchtiger gewitzter

Junge ſein, aber er verſteht die Landesſprache
nicht. Außerdem ſehen bekanntlich vier Augen
mehr als zwei. Alſo ein tüchtiger, zuverläſſiger
Deutſcher, der das Mexikaniſche beherrſcht und
ſeinen Mann zu ſtehen weiß, das iſt es, was
Sie brauchen. Im übrigen habe ich unſere Ge
ſandtſchaft drüben bereits benachrichtigt.

Unſer Preſſeattaché wird Sie ſofort aufſuchen
und ſich Jhnen zur Verfügung ſtellen. Iſt alles
klar zwiſchen uns, gnädiges Fräulein? Ver-
geſſen Sie auch nicht, daß Sie in meiner Frau
und mir gute Freunde beſitzen, die immer für
Sie zu haben ſind.“

„Danke!“ Friede brachte nicht mehr heraus.
Der Abſchied von Konſul von Walther und

liebenswürdig von



e

e

en

e

t

e

h
4

Nr. 87 d Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Freitag, 12. Aprit

Dem Wallgraben des alten Forts von Vin
cennes nahte ſich eines Nachts vor 120 Jah-
ren eine düſtere Prozeſſion. Ein paar Män-
ner mit Laternen ſchritten voraus, dann folg-
ten andere, in denen ſich unſchwer Amtsper-
ſonen erkennen ließen, und einige Offiziere.
Jn der ſehr tiefen Grabenanlage wurden zu-
nächſt mitgeführte Fackeln angezündet.

Jetzt gingen zwei Offiziere voran, um ſelber
ſuchend und leuchtend den anderen den Weg
zu weiſen. Ein tiefer Schatten, vom Mond-
licht ſcharf umriſſen, hob ſich vom Rand des
Grabens ab. Es war ein Gebäude, bekannt
unter dem Namen „Pavillon der Königin“.
Gerade zu ſeinen Füßen machten die beiden
Führer Halt, leuchteten den Boden ab,
vrientierten ſich und wieſen einigen Männern
mit Spaten ihre Plätze an.

Nun begann ein eifriges, aber vorſichtiges
Graven. Die Umſtehenden bemühten ſich mög-
lichſt wenig zu ſprechen, und wenn dieſes doch
notwendig war, geſchah es im Flüſterton. Das
aufzudeckende Stück Erde hatte eine Ausdeh-
nung von etwa zehn Fuß.

Nach anderthalb Stunden ſtieß man in etwa
ein Meter Tiefe auf die Sohle eines Stiefels.
Vorſichtig wurde weiter gegraben; um nichts
zu beſchädigen, wurde die Erde mit Händen
gelöſt und aus der Tiefe geworfen. Nach und
nach enthüllten ſich Teile eines Skeletts, zum
Teil noch mit Stoffreſten umgeben. Auch der
Schädel wurde gefunden und einige Stücke des
Halswirbels, um die ſich eine goldene Kette
gelegt hatte. Die Knochenteile und die Bruch-
ſtücke der Kleidung, unter denen ſich auch ein
Plauer Uniformrock befand, der mehrere Kugel-
ſpuren zeigte, wurden ſorgfältig in einen bleier-
nen Sarg geſammelt. Man entdeckte noch wei-
ter eine Geldtaſche mit dem Wappen der
Contés, eine lederne Börſe mit elf Goldſtücken
und einigen Silber- und Kupfermünzen, Fer-
ner 70 Goldſtücke in Dukaten. in Rollen ein-
gehüllt und mit rotem Siegellack verſiegelt.
Man fand außerdem noch eine goldene Kette
mit Ring, die einer der Zeugen im Wallgraben
von Vincennes als die Schmuckſtücke erkannte,
die der Herzog von Enghien noch in der Nacht
ſeines Todes am 21. März 1804 getragen hatte.Länger als zehn Jahre hatten die Reſte des
unglücklichen Herzogs von Enghien hier in der
Grube gelegen. Jetzt wurde der Bleiſarg, der
ſie enthielt, von Unteroffizieren der königlichen
Garde, geführt von einer Ehrenwache, nach dem
Schloß gebracht, um zur letzten Ruhe beſtattet
zu werden,

Welches Schickſal hatte hier im Graben der
Feſtung ſein Ende gefunden?

Jm Jahre 1801, nachdem die Contéſche Armeeaufgelöſt war, hatte ſich der Herzog von
Enghien in unmittelbarer Nähe der franzö-
ſiſchen Grenze in Ettenheim (Breisgau) nieder-
gelaſſen. Er war damals erſt 29 Jahre alt und
hatte harte Kriegsjahre hinter ſich. Jn Etten-
heim lebte er mit der Prinzeſſin Char-
lotte von Rohan-Rochefort zuſam-
men. Der Aufenthalt eines ſo bekannten
Prinzen aus dem Haufe der Bourbonen, dicht
an der franzöſiſchen Grenze konnte den
Spivnen Napoleons, der damals noch erſter
Konſul war, nicht entgehen. Napoleons Arg-
wohn wurde aber noch durch andere Umſtände
genährt. Jn den Jahren 1803 und 1804 waren
einige Verſchwörungen entdeckt worden Mehr
oder weniger waren ſie alle gegen das Leben
des Korſen oder zumindeſt gegen das Regime
gerichtet, das aufzurichten er im Begriff war.

Jetzt ſaß ein Conté, alſo einer ſeiner erbit-
tertſten Feinde, an der Grenze Aus welchem
Grunde hatte er gerade dieſen Aufenthalt ge-
wählt? Beabſichtigte er ſich zum Führer einer

ſeiner warmherzigen Frau wurde ihr plötzlich
ſchwer. Es war, als ob ſie das letzte Stückchen
Heimat mit ihnen verließe.

12,. Kapitel.
Die Nachricht von dem Turnier der deutſchen

Reiterin war durch ganz Mexiko gegangen.
Alle Zeitungen brachten eingehende Artikel
darüber. Auch auf der Farm „Zu den rei
Korkeichen“, Peter Otts einſtiger Arbeitsſtätte,
hatte man davon in den Zeitungen geleſen.
Freilich Roland, der Beſitzer der Farm, inter-
eſſierte ſich wenig für derartige Dinge. Reit-
ſport, Boxſport, Laufturniere, er
nicht recht, wozu das gut war.

begriff es
Seine Jndivs

ritten und boxten zu ihrem Vergnügen alle
Tage. Und ſo ausdauernd im Laufen wie ſiewar ſicher keiner dieſer ſogenannten Turnier-
beriühmtheiten. Alles neumpodiſche Senſationen,
wie ſie in großen Städten üblich ſein mochten.
Er hatte mit Großſtadt nicht viel im Sinn.
Für ihn gab es nichts Schöneres als eine
Hazienda und dahinter die weiten Felder in
dem lichten Glanz der Sonne; die Herden der
Rinder auſ der Weide mit dem mannshohen
Gras. Die Hazienda „Zu den drei Korkeichen“
hatte er ſich unangetaſtet bewahrt. Alles andere
Land war in Gemeinſchaft mit anderen Teil-
habern der Petroleumproduktion erſchloſſen
worden. Aber die Hazienda „Zu den
drei Korkeichen“, ſeinen Liebling, bewirtſchaf-
tete er heute noch mit der gleichen Hingebung
wie früher, obwohl er ſchon längſt ſich hätte
irgendwo mit ſeinen Millionen zur Ruhe ſetzen
können. Aber was waren Millionen gegen das
Land hier? Geruhig ſah er über die weite
Prärie. Die Luft war ſonnendurchflutet und
von ſeidiger Bläue. Zikaden und Grillen ſumm-
ten ihr altes Lied, das urewige Lied der mexi-
kaniſchen Weite. Dort hinter den Hütten kamen
Jndianerfrauen den Hügel hinauf. Sie hatten
Krüge auf dem Kopf, in denen ſie das Waſſer
vom Fluß Zu ihrem Heim trugen. Barfuß
gingen ſie. Das ſchwarze Haar hing lang und
vffen herab. Sie hatten es am Fluß gewaſchen.
Nun trocknete es in der mexikaniſchen Sonne.
Sie trugen lange rot- und grüngeſtreifte Röcke

Das geheime Grab von Vintennes
Die Ausgrabung des Herzogs von Enghien vor 120
Jahren Ein Opfer der Napoleoniſchen Schnelljuftiz

Bewegung zu machen? Dieſe Fragen ließen ſich
ſchwer beantworten. Aber gerade deshalb
nährten ſie den Argwohn des erſten Konſuls.
Die anderen Bourbonen ſaßen ruhig in War-
ſchau, wenig geneigt, zu verwegenen Unter-
nehmungen. Was beabſichtigte alſo der Her-
zog von Enghien in nächſter Nähe Straßburgs,
von wo aus er leicht Paris erreichen konnte?

Napoleon wollte Gewißheit haben Ein
Unteroffizier, der früher unter dem Prinzen
von Conté gedient hatte, wurde beauftragt,
dieſe Gewißheit zu verſchaffen. Nach kurzer
Zeit des Beobachtens traf der Agent auch wie-
der in Paris ein und verkündete freudeſtrah-
lend, der Herzog von Enghien führe ein ge-
heimnisvolles Leben. Er empfange viele
Flüchtlinge aus Frankreich und ſei oft längere
Zeit, eine Woche und mehr vom Hauſe ab-
weſend. Dieſe Nachricht deckte ſich mit anderen
alarmierenden Berichten, und Napoleon,
der die Mörder ſchon in ſeinem Rücken fühlte,
geriet in große Erregung. Eine Sitzung der
Miniſter wurde einberufen, unter Teilnahme
von Fouché; Napoleon hörte die Meinungen
hin und wieder gehen, aber er hörte ſie wie ein
Mann, der ſeinen Entſchluß bereits gefaßt hat.

Befehle wurden ausgefertigt,
und Kuriere auf den Weg nach Straßburg ge-

unterſchrieben

ſetzt: der Herzog von Enghien ſei unverzüglich
auf franzöſiſchen Boden zu bringen, koſte es,
was es wolle,

Der Herzog hatte den ganzen 14. März auf
der Jagd verbracht. Jn der darauffolgenden
Nacht gegen 1 Uhr morgens wurde das Haus,
in dem er wohnte, bereits von allen Seiten
umſtellt. Er hörte im Bett die verdächtigen
Geräuſche, ſprang auf, ergriff eine Flinte und
eilte an das Fenſter. Inzwiſchen war man be-
reits in ſein Zimmer eingedrungen, hatte ſich
ſeiner bemächtigt und ihn unter militäriſcher
Bewachung in einen Wagen gebracht, der ſich
mit ſchnelliter Fahrt nach Straßburg zu auf
den Weg machte.

Drei Tage nach ſeiner Verhaftung traten
Gendarmen in die Zelle des Herzogs von
Enghiens und forderten ihn auf, ſich augenblick-
lich anzukleiden. Es wurde ihm weder geſtattet
ſeinen Kammerdiener, noch irgendwelches Ge-
päck mitzunehmen. Jn einer feſtoerſchloſſenen
Kutſche, die mit wechſelndem L Vorſpann Tag und
Nacht fuhr, mußte der Herzog die Fahrt nach
Paris antreten.

Mitternacht vor ein Militärgericht geführt.
Ohne Förmlichkeiten richtet man, an ihn Fra-
gen, ob es ſtimme, daß er die Waffen gegen
ſein Vaterland ergriffen gabe. Der Herzog, der
ſich keiner Schuld bewußt iſt, antwortet mit
ſtolzer Haltung: „Jch habe die Rechte meiner
Familie verteidigt, meine Geburt. meine An-
ſichten zwingen mich, für alle Zeiten ein Feind
Jhrer Regierung zu ſein.“

Es war nur ein Scheingericht, was der
Herzog ſehr wohl merkt, trotz der ſcheinbaren

Feldſoldaten lachen
Luſtige Anekdoten aus ernfter Zeit

Der muſikaliſche Lentnant
Ein Leutnant ſpielt zwar gut, aber reichlich

Geige. Er hat ſie auch im Felde mit Tauſend
gegen eins kann man wetten, daß er ſie unter
dem Arm hat, wenn er benachbarte Gräben
und Unterſtände beſucht.

So auch einmal bei ſeinem Regiments
man r.

Nach dem unvermeidlichen „Largo“ und„Ave Maria“ kommt ein muſikaliſches Geſpräch

„Ziehen Herr Oberſt die Geige oder das
Klavier vor?“

„Unbedingt das Klavier.“
„Und warum, wenn ich fragen darf?“
„Weil es ſchwerer zu transportieren iſt, mein

Lieber!“

Kom-

Gullaſchkanoniere.
Zwei Landſer ſtehen an der Feldküche und

unterhalten ſich mit den Gullaſchkanonieren.,
„Wie is denn das,“ fragt einer der beiden

Landſer ein wenig mißtrauiſch, „habt ihr denn
eigentlich auch immer genug Waſſer zum
Baden„Js janz überflüſſig. lachen die Leute von
der Feldküche. „Wenn wir dreckje Hände haben,
dann machen wir Klöße.“

Die 280 Millimeter Mörſer-Granate,
Jn dem zerſchoſſenen Walde irgendwo

im altdurchkämpften Gebiet der Weſtfront
lag ein Blindgänger. Die in ſeiner Nähe in
Unterſtänden hauſenden Landſer ſtörte er nicht
weiter, eine höhere Kommando-Stelle nahm
aber an ſeinem Daſein Anſtoß und ſo kam der
Befehl:

„Der dort und dort liegende Blindgängerwird auf freiem Felde durch ein Feuerwerker-

Kommando geſprengt. Hilfsmannſchaften zum
Transport ſtellt uſw.“

Die Landſer bauten eine Tragbahre, wälzten
das Geſchoß herauf, vier Mann hoben an:
„Zu--gleich!“ Bautz brach das HGerüſt
durch und die Granate lag wieder am Boden.

ſchmalen Hüften, weiße Bluſen mit
roter Stickerei and kurzen Aermeln. Das
Braun der Haut war faſt ſchwarz gegen das
kreidige Weiß. Ueber die Felder gingen die
Männer. Sie rauchten bei der Arbeit. Sie
ließen ſich Zeit. Man hatte viel Zeit in Mexiko.
Die Jungen, die mit draußen waren, balgten
ſich lachend herum. Weit hinten verdämmerten
die Gebäude der Hazienda in dem blauen Son-
nenglaſt. Die Orangen- und Nußbänume, die
Zitronenſträucher ſtanden ſtill in der auf-
gehenden Sonne. Die nvralten Geräuſche kamen
gleichmäßig zu Roland herüber. Ueber die
Mais- und Reisſfelder trug ſie der Wind zu-
ſammen mit dem ſchweren Duft. Muhen der
Rinder, Wiehern der Pferde, leiſes Klopfen,
wenn die Jndianerfrauen die Maiskolben mit
Hilfe eines ſchon entkörnten Kolbens ausklopf-
ten. Ein Pferdeknecht, man kann ihn nicht
ſehen, ſteht irgendwo und ſinagt ein uraltes
Rachlied. Seine Eltern haben es ſchon geſun-
gen und ſeine Urgroßeltern. Und ſeine Ur
enkel werden es wieder ſingen. Aber zwiſchen
dem ſchmelzenden Liebeslied kommt ein gottes
läſterliches Fluchen. Roland muß lachen.

Der Pferdeknecht ſchilt mit der Stute, die er
ſtriegelt. Und dann ſingt er unvermittelt weiter
von Liebe und Sehnſucht. Eine Handmühle
knarrt durch die Sonnenſtille. Ein Papagei
ſchreit, und alles, alles iſt eine Melodie, ſo wun-
dervoll, Roland möchte ſie niemals vermiſſen.

Er reitet weiter. Dort hinten ſteht die Schaf-
herde mit dem Hirten. Silbergrau quirlt ſie
durch das hohe Gras. Die Schafe gedeihen be-
ſonders gut in dieſem Sommer.

Wenn wir ſolche Widder und Schafe drüben in
Deutſchland hätten, die einen derartigen Woll-
reichtum liefern, wäre es um manche Ortſchaften
beſſer beſtellt, mußte Roland jetzt wieder denken.
Beſonders unſere Bergſchafe; anſpruchsloſeres
Viehzeug gibt es auf der ganzen Welt nicht.

Jm Geiſte ſieht er das deutſche Gehöft im
Dithmarſchen vor ſich, ſeinen Heimathof. Die
Eltern hatten es nicht halten können, weil das
Vieh einer Seuche zum Opfer gefallen war. Mit
dieſen Rindern, dieſen wollſtrotzenden Schafen
hätte man es zurückerobern können, Vierzig

um die

Eine neue, ſtärkere Tragbahre wurde hergeſtellt
und damit dann der Abmarſch bewerkſtelligt.

Tags darauf traf der „Strämmſte vom Dorf“
vom Heimaturlaub wieder ein.

„Du, Maxe, du haſt geſtern gefehlt!“, ſagten
die Kameraden und erzählten vom Transport
und Sprengung des Blindgängers.

Maxe bekam einen hochroten Kopf:
„Wat denn, wat denn: Meine ſcheene Trainir-

jrangte. Det kleene handliche Ding, wo ick jeden
Abend mit jeſtemmt habe ſone Jemeinheit!“

Die neugierige Dame.
Jn einem Autobus ſitzt ein Verwundeter, mit

einem Verband um ſeinen Kopf herum und ihm
gegenüber eine Dame, die den Soldaten nun
unentwegt anſtarrt. Dem Soldaten wird das
unangenehm. Er rückt nach rechts, er rückt
nach links. Nichts hilft Unentwegt ſtarrt die
Dame ihn weiter an. Schließlich holt ſie tief
Atem und ſagt:

„Ach, Sie Aermſter,
wundet?“

„Nee,“ gibt derSchienbein, Der
rutſcht.“

ſind Sie am Kopf ver-

Soldat zur Antwort, „am
Verband iſt mir bloß ver-

Was nu?
So ein Pech auch!
Hatte der tüchtige Landwehrmann kurz vor

dem Abmarſch in ſeinem letzten Quartier im
Schuppen ein Hühnerneſt entdeckt und wohl
zehn Eier haſtig in den Brotbentel verſtaut.
Nun lief er zum Appellplatz, rutſchte aus und

ſetzte ſich gerade auf den Brotbeutel,
Ahnungsvoll faßt der tüchtige Landwehrmann

unter die Klappe, da drippt ihm die dickflüſſige,
dunkelbraune Soße von den Fingern. Die
rohen Eier haben ſich mit dem, ebenfalls im
Brotbeutel untergebrachten Tabak innig ver-
einigt.

„Was nu?“, ſagt der tüchtige Landwehrmann
und denkt nach. „Soll ich das nu eſſen oder
rauchen

Jahre zwiſchen damals und heute vierzig
lange Jahre

„Hallo, Vati!“ Roland fährt aus ſeinen
Träumen auf. Ueber die Prärie herauf kommt
Conchita gejagt. Er ſieht, wie ihre blonden
Haare im Winde fliegen. Sein Herz wird warm.
Wie er ſie liebt, ſeine Einzige! Alle hängen ſie
hier an ihr. Bei allen auf der Hazienda iſt
Conchita der allgemeine Liebling. Man kennt
ſie ja freilich auch ſchon vom erſten Tage ihres
Lebens an. Roland denkt zurück. Er hat das
Land übernommen, auf dem ſchon ſeit Hunder-
ten von Jahren die alteingeſeſſenen Jndianer-
familien leben. Er hatte ſie nicht davongejagt,
wie ſie gefürchtet haben. Er hat ſie ruhig ihre
gewohnte Lebensweiſe weiterführen laſſen. Er
hat einen Mayordomo, einen Jnſpektor aus
ihren Kreiſen, genommen. Er achtet die Sitten
ihrer Vorfahren ebenſo wie ſie ſelbſt. Wer von
den Männern mit der neuen Zeit mitgehen
wollte, war ihm willkommen, wer es vorzog,
nach altväterlicher Weiſe weiterzuwirtſchaften,
konnte auf ſeinem Stückchen Heimaterde machten,
was er wollte.

Er hatte Conchita von klein auf gelehrt, die
Indianer in ihrer Art zu achten und ſich nicht
hochmütig über ſie zu ſtellen. So war Conchita
von klein auf mit den treuen braunen Menſchen
hier verwachſen. Stundenlang konnte ſie als
Kind am rauchenden Herdfeuer in den Hütten
der Jndianerweiber kauern und die flinken
Finger am Webſtuhl beobachten. Aus ſelbſtge-
ſponnenem Flachs ſtellten ſie Decken und Ge-
webe her, die ſie ſpäter auf den Märkten für
wenige Pfennig verkauften, um einen Neben-
erwerb zu haben.

Nach echt indianiſcher Weiſe war „Don Ro-
land“ Compadre, Gevatter, zahlreicher Jn-
dianerſprößlinge und ſeine Frau die Comadre,
Gevatterin. Das brachte ihn nach der Anſicht
der primitiven Seelen der Jndianer in nahe
verwandtſchaftliche Beziehungen zu den einzel-
nen Familien. Für ihre Sprößlinge wußten ſie
ihn mit verantwortlich, und „Don Roland“
nahm es mit ſeiner Aufgabe ebenſo ernſt wie
ſeine Frau. So richtete er deutſche Schulen auf
ſeinen Beſitztümern ein; ſie wurden eifrig be

bar Kaum iſt er in ſeinem neuen
Gefängnis erſchöpft angekommen, wird er um

Debatte, die die Richter untereinander führen.

Das einſtimmige Urteil geht dahin, das Louis
Antoine Henri de Bourbon, Herzog von
Enghien ſchuldig ſei, die Waffen gegen die
franzöſiſche Republik getragen zu haben, daß
er ſeine Dienſte der engliſchen Regierung ange-
boten; daß er Agenten der engliſchen Regie-
rung bei ſich aufgenommen und ſchließlich, daß
er an den Verſchwörungen gegen das Leben des
erſten Konſuls teilgenommen und ſie begün-
ſtigt habe.

Das Todesurteil fällt. An der Spitze derKommiſſion, die es ausſpricht, ſitzt der General

Hulin, berühmt als Baſtillenſtürmer, ſpäter
als Kommandant von Berlin. Nachdem er das
Urteil geſprochen, ſetzt er ſich nieder. um einen
Brief an den erſten Konſul zu ſchreiben. Er
will Napoleon melden, daß der Herzog den
Wunſch nach einer perſönlichen Zuſammenkunft
mit dem Korſen ausgeſprochen habe, zugleich
will er ihn im Namen ſeiner Kameraden er-
ſuchen, von einer Strafe abzuſehen, die ſo
ſchwere Folgen haben müßte.

Jn dieſem Augenblick tritt ein Mann her-
vor, der bisher unerkannt im Saale geweilt
hatte. „Jhr Geſchäft iſt zu Ende“, ſagte der
Mann, indem er Hulin die Feder aus der Hand
nimmt „das Uebrige iſt meine S Sache 4 Derdies ſprach, war niemand anders als Savary,
der berüchtigte Vollſtrecker des Willens des
erſten Konſuls.

Jn der erſten Morgenfrühe wird der Herzog
von ſeiner Stelle aus viele Stufen abwärts
geführt. Er erkennt bald, daß er ſich in den
Gräben von Vincennes befindet. Nach einigen
weiteren Schritten ſieht er auch einen Trupp
Soldaten, die Gewehre im Arm ihn zu er-
warten ſchienen. „Ah,“ ruft er aus „ſo
ſterbe ich doch wenigſtens den Tod eines Sol-
daten!“ Er wendet ſich an den ihn begleitenden
Gendarmen und fragt, ob er nicht den letzten
Beiſtand eines Prieſters erhalten könne.
„Um die Stunde ſchlafen die Prieſter noch“
erwidert der „Willſt du denn wie ein Kapu-
ziner ſterben

Der Herzog wendet ſich verächtlich ab, ſagt
nichts als: „Gehen wir!“ Vor einer Grube, dieſchon lange vorher ausgeworfen war, bevor
das Gericht ſeine Sitzung eröffnete, wird Halt
gemacht. Das iſt die Richtſtätt e. Hier zieht
er aus der Taſche eine Haarflechte, einen Brief
und einen Ring, und wendet ſich an die Sol-
daten, fragt, ob einer es übernehmen wolle,
dieſe Gegenſtände der Prinzeſſin von Rohan zu
bringen. Die Stimme eines Offiziers ſchrillt da-
zwiſchen: „Niemand hier darf Aufträge eines
Verräters annehmen!“ Es iſt noch dunkel. Eine
Laterne und Lichter werden gebracht, damit die
Soldaten zielen können. Oben von der Bruſt-
wehr, vor dem „Pavillon der Königin“ fällt ein
Kommando. Zehn Schüſſe zerreißen die Luft.
Der Herzog ſinkt tot zu Boden. Man legt ihn
mit allem, was er bei ſich trägt, in die Grube,
ſchaufelt Erde darüber und verwiſcht alle
Spuren.

So wurde der Herzog von Enghien auf Be
fehl Napoleons erſchoſſen, am 21. März 1804,
im Wallgraben zu Vincennes. Ein Beauftrag-
ter Napoleons, der Savary nachgeſchickt worden
war, um den Verurteilten noch einmal zu ver-
nehmen, traf zu ſpät ein. Die Kugeln hatten
bereits ihr Werk vollendet. Der Herzog von
Enghien war einem Zufall einer Nachläſſigkeit
zum Opfer gefallen. Napoleon ſoll ſpäter ein
mal die Worte geſprochen haben: „Der Tod des
Due d'Enghien wird denen zum ewigen Vor-
wurf gereichen, welche von einem ſträflichen
Eifer fortgeriſſen, nicht die Befehle ihres Sou-
vergins abwarteten, um das Urkeil zu voll-
ziehen.

Harmonie
Wo einſam ſich der Geiſt bewegt,
Da iſt die Welt gefroren,
Doch wenn das Herz dazu ſich legt,
Wird Leben erſt geboren!

ſucht Frau Roland und ein paar deutſches An

geſtellte unterrichteten. Später beteiligte ſich
auch Conchita. Sowie die jungen Jndianer
ſahen, daß ihnen aus der Kenntnis der deutſchen
Sprache Vorteile erwuchſen, waren ſie umſo
eifriger bei der Sache. Roland hatte dafür ge-ſorat, daß ſeine Patenkinder mindeſtens drei
Jahre lang in der Stadt arbeiteten. Die „deut-
ſchen Jndianer“, die Männer und Mädchen von
der Rolandfarm, bekamen in der Stadt die
beſten Stellen. Aber auch die, die nicht abwan-
derten, ſondern auf ihrem Stück Heimatboden
blieben, hatten es unter Rolands milder Herr-
ſchaft gut. Peone auf der Hazienda „Zu den
drei Korkeichen“ ſein, das hieß wie im Paradies
zu leben. Nur unter ſeinesgkeichen erwarb ſich
Roland durch ſeine menſchenfreundliche Art,
ſeine Leute zu behandeln, wenig Freunde. Die
Hazienderos der Nachbarſchaft, in der auch die
Zapotas Beſitzung „Santa Virgin“ lag, waren
der Anſicht, er verderbe die Leute, weil er ſie zu
menſchlich behandelte. Roland ließ ſich nicht be-
irren. Er wich nicht um Handbreite von dem
Weg, den er für richtig hielt er gab lieber
freiwillig, als daß er ſich von ſchlecht bezahlten,
halb verhungerten Peones das Hemd vom Leibe
ſtehlen ließ. So war er von allen ſeinen Leuten
geliebt. Und dieſe Liebe hatte ſich auch auf Con
chita übertragen. Lächelnd ſieht er ihr entgegen.
Fetzt iſt Conchita heran.

„Na, wo brennt's denn, Kind?“
Conchita iſt ganz atemlos. Jhr Gaul tän-

zelt hin und her, als ſie ſich zum Vater hin-
überbeugt.

„Vati, kommſt du mit in die Stadt. Du weißt
doch, das Reitturnier. Aber du weißt nicht,
wer es veranſtaltet. Na, rate einmal. Denk
aber an den Jungen, den Peter Rot
überflutet ihr Geſicht.

„Du willſt mir einen Bären aufbinden,
Kind. Peter Ott und Reitturniere veranſtal-
ten unmöglich.“

„Aber Vati Peter Ott doch nicht. Beſinnſt
du dich nicht auf den Namen Friede von
Stetten?“

(Fortſetzung folgt.
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Aus der Stadt Merſeburg
Der Alltag vor dem Kichter

Sitzung des Merſeburger Amtsgerichts am
11. April 1935.

Paul K. aus Bad Dürrenberg ſtand unter
der Anklage, im Oktober 1934 in Merſeburg
durch Vorſpiegelung falſcher Tatſachen das
Vermögen eines Leunger Kaufmanns da-
durch geſchädigt zu haben, daß er ihm zwei
Schweine zu einem höheren Gewicht ver-
kaufte, als ſie tatſächlich wogen. Hierin er
blickte das Gericht einen verſuchten Betrug
und ſtellte Paul K. unter Anklage. Die vor-
handenen Beweiſe reichten zu einer Verur-
teilung nicht aus, weshalb Vertagung erfol-
gen mußte.

Unter der gleichen Anklage des verſuchten
Betruges ſtand Ernſt M. aus Bad Dürren-
berg-Lennewitz. Mit der Durchſchrift eines
Salzverabfolgungsſcheines hatte er am
9. Januar 1935 verſucht, erneut Salz in Emp-
fang zu nehmen, obwohl er dies bereits
einige Tage vorher erhalten hatte. Ferner
legte ihm die Anklage zur Laſt, daß er vier
Pakete mit je 25 Kilogramm und zwei Säcke
mit je 50 Kilogramm Salz aus dem Lager
der Salinenverwaltung Bad Dürrenberg ge-
ſtohlen habe. Die Salzſteuereinnahmen ſoll
Ernſt M. dadurch geſchädigt haben, daß er
unbefugt über Salz verfügte, das unter
Steueraufſicht ſtand. Er wurde zu einer Ge-
ſamtſtrafe von 110 RM., eventuell 22 Tagen
Gefängnis beſtraft.

Mit 25 RM. Geldodſtrafe, eventuell zwei
Tagen Haft wurde Emil K. aus Körbisdorf
beſtraft. Er hat als Führer eines Laſtkraft-
wagens gegen die Beſtimmungen der Reichs-
ſtraßen-Verkehrsordnung verſtoßen, indem er
es unterließ, die ihm nachfolgenden Wege-
benutzer darauf aufmerkſam zu machen, daß
er ſeine Fahrtrichtung ändern bzw. anhalten
wollte. Auch ſollen an ſeinem Fahrzeuge
keine vorſchriftsmäßigen Bremsvorrichtungen
geweſen ſein.

Als Führer von Perſonenkraftwagen ſtan-
den Fritz E. aus Merſeburg und Hans-
Joachim K. aus Leung vor dem Richter. Sie
ſollen ſich ebenfalls gegen die Reichsſtraßen-
verkehrsordnung vergangen haben, indem ſie
den Verkehr dadurch behinderten, daß ſie es
unterließen, rechts auszuweichen. Der Ange-
klagte E. wurde freigeſprochen, K. aber zu
zwölf RM. Geldſtrafe, eventuell vier Tagen
Haft verurteilt.

Kameradſchaft ehem. 36er
Monatsappell im „Ratskeller“.

Fum Kameradſchaftsabend im Ratskeller
hatten ſich viele Kameraden eingefunden. Nach
kurzen Begrüßungsworten gedachte Kamerad-
ſchaftsführer Hanſen der Großtat des Füh-
rers, der die allgemeine Wehrpflicht wieder
einführte, und brachte den Dank des Vereins
dafür in einem dreifachen Siegheil zum Aus-
druck. Nachdem Kamerad Hanſen eine Ein-
ladung von der Traditionskompagnie des Re
gimentes Oldenburg verleſen hatte, gab er ein
Rundſchreiben des Bezirksverbandes bekannt,
nach dem die Bezeichnung „Verein“ in „Kame-
radſchaft“ umgeändert wird. Der bisherige
Verein heißt alſo von jetzt ab Kamerad-
ſchaft ehemaliger 36er Merſeburg.“ Aus den Führeranordnungen hörten
die Kameraden vom Telegrammwechſel zwi-
ſchen dem Führer und dem Bundesführer an-
läßlich des Kyffhäuſerbefreiungsappells an der
Saar und von Dankſchreiben des Bundes zur
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht
an den Führer. Darauf ſprach man vom
NReichskriegertag in Kaſſel, an dem
auch einige Kameraden der 36er teilnehmen
werden. Auch der Kyffhäuſerbund hat gegen
das Kownoer Schandurteil heftigſten Proteſt
erhoben.

Am 2. Mai wird in Schierke im Harz ein
Kyffhäuſerheim eröffnet werden. Der Natio-
nalſozialiſtiſche Deutſche Marinebund iſt kor-
poratives Mitglied des Kyffhäuſerbundes ge-
worden.

Nach dieſen Mitteilungen ſchloß der Kame-
radſchaftsführer den offiziellen Teil des
Abends mit einem Bericht über den Bezirks-
appell am letzten Sonntag in Merſeburg. Bei
gemütlicher Unterhaltung blieben dann die
Kameraden noch lange beiſammen.

Verkaufsfreie Sonnkage
Der Oberbürgermeiſter hat für Merſe-

burg nach Anhörung der in Frage kommen-
den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſa-
tionen folgende verkaufsfreie Sonntage für
1935 feſtgeſetzt: der Sonntag vor Oſtern,
der Sonntag vor dem Kinderfeſt, die
drei Sonntage vor Weihnachten, falls
durch reichsgeſetzliche Anordnung keine ab-
weichende Regelung erfolgt, und der Sonn-
tag vor Silveſter. An dieſen Sonntagen
dürfen Verkaufsſtellen, auch ſolche, die keine
Angeſtellten beſchäftigen, in der Zeit von 12
bis 18 Uhr geöffnet ſein.

Das Wekker für morgen
Etwas nachlaſſende weſtliche bis nordweſt

liche Winde, Haufenwolkenbildung und ver-
einzelt Schauer. Temperatur noch etwas
ſinkend, ſpäter wieder anſteigend. Auf dem
Brocken Froſt mit Schneeſchauern.

rrmm—

Der 71. Geburtstag.
Die Vor dem Klauſentor 3 wohnende

Witwe Emilie Wittig geb. Hochmann kann
am 13. April bei guter Geſundheit und außer-
vrdentlicher Rüſtigkeit ihren 71. Geburtstag

das Deutſchtum jenſeits der Grenzen
Lehrreicher Vortrag beim Rs- Deutſchen Fronkkämpferbund

Den Monatsappell des NS.- Deutſchen
Frontkämpferbundes (Stahlhelm) fand im
„Tivoli“ ſtatt. Er wurde mit „Front-Heil“
vom Ortsgruppenführer Ploetz eröffnet.
Er begrüßte eine Anzahl neuer Kameraden,
Vertreter auswärtiger Ortsgruppen und den
Redner des Abends, Studienrat Groſſe.
Dem Kameraden Nachtweide wurde mit
anerkennenden und ermahnenden Worten
das Ehrenabzeichen für alte Frontkämpfer
ausgehändigt. Einleitende Worte des Kame-
raden Ploetz leiteten über zum Hauptteil des
Abends. Er ſtellte Zweck und Ziel des
Vereins für das Deutſchtum imAusland klar heraus und betonte, daß
eine Zuſammenarbeit mit dieſer für Erhal-
tung des Deutſchtums kämpfenden Vereini-
gung eine notwendige Pflicht des NS.Front-
kämpferbundes ſei. Noch einmal gedachte der
Kreisführer wie am Kameradſchaftsabend
voriger Woche der beiden großen Deutſchen:
Bismarck und Ludendorff ſowie der Wieder-
einführung der Wehrpflicht.

Nach dem Abſingen des Bundesliedes be-
gann Studienrat Groſſe ſeinen Vortrag
über Notwendigkeit, Weſen und Wirken des
VDA., der mit erläuternden Lichtbildern
ausgeſtattet war. An deutlichen Skizzen und
Karten erkannte man, daß Menſchen deut-
ſchen Blutes in dichten und loſeren Siedlun-
gen über einen großen Teil der Welt ver-
breitet ſind, ſo daß man als Deutſche auf dem
Erdball leicht die Zahl von 100 Millionen

errechnen konnte. Dieſe Tatſache ſei oft
Leuten, die auf Bildung Anſpruch erheben,
unbekannt trotz des anerkennenswerten Be
ſtrebens der Preſſe, aufklärend zu wirken;
aber die filmhaft wechſelnden Eindrücke der
Gegenwart ließen uns oft wichtige Tatſachen
unbeachtet vergeſſen.

Die wenige oder mangelnde Fürſorge für
Deutſche außerhalb des Deutſchen Reiches
vor dem Kriege ſei eine Folge der uns Un
verſtändlichen Einſtellung jener Zeit. Die
große Wende in dieſer Anſchauung habe
erſt der Weltkrieg gebracht, wo den kämp-
ſenden Deutſchen das unterſchiedliche Schaffen
im Wirtſchaftsleben fremder Gegend klar ge-
worden ſei.

Dann ließ der Redner die Bilder ſprechen
Oſten, Weſten,aus den Grenzgebieten im

Norden und Süden, die alle die Urwüchſigkeit
deutſcher Kultur deutlich erkennen ließen. Es
folgten Schilderungen und Darſtellungen aus
Nord- und Südamerika ſowie aus unſeren
deutſchen Kolonien, die unter fremdem Man-
dat ſtehen. Mit der Bitte, den VDA. durch
Erwerben der Mitgliedſchaft zu ſtärken oder
durch Lieferung illuſtrierten Leſeſtoffes an
Adreſſen deutſcher Brüder im Ausland zu
unterſtützen, ſchloß der Redner den mit Bei-
fall aufgenommenen Vortrag.

Kreisführer Ploetz ſprach dem Redner den
Dank des Frontkämpferbundes aus und
ſchloß den Appell mit einem Sieg-Heil auf
den Führer und das Vaterland.

Wenn die „Neue“ kommk
Das „Mädchen aus der Fremde“ in ſehr freier Bearbeikung

„Jn einem Haus, bei lieben Leuten,
Erſchien ein Dutzendmal im Jahr,
Obwohl ſie oft es bald bereuten,
Ein Mädchen ſchön und wunderbar

Sie war zu ſchön, um treu zu ſein! Des-
halb „ging“ ſie ſchon am nächſten Erſten und
Piepenmichels waren wieder einmal ohne
Mädchen! Was Alma hinterließ, war nichts
weiter als ein guter Eindruck und, wie ſich
erſt ſpäter herausſtellte, einige unbezahlte
Rechnungen

Man ſuchte nun durch Zeitung und Stellen
vermittlerin nach einer neuen Kraft, die ſtets
das Gute will und meiſt das Böſe ſchafft
Denn die Hauswirtſchaft bedurfte dringend
einer neuen Stütze. Frau Piepenmichel hatte
es mit dem Magen und infolgedeſſen keine
große Neigung, ſich von morgens früh bis
abends ſpät in Küche und Keller allein abzu-
rackern.

Alſo die „Neue“ mußte her. Noch eine An-
zeige und der Erfolg ſtellte ſich ein und mit
ihm Minna, die minnige Maid. Sie brachte
zwar keine Zenganiſſe mit, aber ihr Walten im
häuslichen Kreiſe legte von ihrem Tatendrang
zur Genüge Zengnis ab. Gleich am erſten
Tage ließ ſie Großvaters Geburtstagstaſſe, ein
Erbſtück hoch in Ehren, fallen, welche achtloſe
Behandlung dies verwöhnte Prunkmöbel nicht
gewöhnt war und deshalb ärgerlich klirrend
zerſprang.

Eine Woche ſpäter las Minna beim Wäſche-
bügeln einen ſpannenden Roman, der ihrem
Herzen wohltat. Nicht ganz ſo dem ſchönen
Beſenüberhang, den ſie gerade unter dem Eiſen
Hatte. Während ihre Augen ſchier ein Loch ins
Buch ſtarrten, beſorgte der Bügelſtahl das bei
dem Wäſcheſtück. Mitten in den ſchönen Spruch
hinein:

„Die Hand fleißig regen,
Schön blank alles fegen!“

Minna hatte leider vergeſſen, die Hand
fleißig zu regen; dafür regte ſich dann die
„Gnädige“, und zwar regte ſie ſich auf
und Minna „gina“. Sie hatte, wie viele Haus-
aſſiſtentinnen, ſchwache Nerven und konnte
keinerlei Aufregung, wenigſtens nicht bei ihrer
Herrſchaft, vertragen.

„Sie war nicht in der Stadt geboren,
Man wußte nicht, woher ſie kam,
Und ſchnell war ihre Spur verloren,
Sobald das Mädchen Abſchied nahm.“

Nur die Polizei forſchte noch nach ihr!
Denn Minna hatte nicht nur Frau Piepen-
michels neueſten Frühlingshut mitgehen
heißen, ſondern auch ſchon bei ihrer vorherigen
Dienſtherrſchaft ein ſehr „einnehmendes“
Weſen gezeigt

Und wieder kam die „Neue“. Letzte
Hoffnungen eines vielgetäuſchten Haushalts
flogen ihr entgegen. Sie war fleißig und ge-
ſchickt und allerlei liebliche Geſänge entquollen
ihrem liederreichen Munde. Am ſchönſten war
die ſinnige Weiſe von Rinaldini, dem kühnen
Räuber, die ſie noch mit einigen anmutigen
Schnedderetengs verſah.

Herr Piepenmichel lauſchte gern dieſen Lie-
dern, beſonders wenn feine Frau nicht dabei
war. „Karola“, ſo ſprach er eines Tages,
„ſchade um Jhre Stimme, ich will Sie a u s-
bilden laſſen“. Denn er ſah, ſie war ſchön,
womit er weniger die Stimme, ſondern das
Mädchen meinte. Aber Karola hatte Charakter
und meinte, mit dem Ausbilden ſei das ſolche
Sache und er ſolle ſich lieber nichts ein bi l
den; kurzum:

„Beſeligend war ihre Nähe
Und alle Herzen wurden weit;
Doch eine Würde, eine Höhe.“
Entjernte die Vertraulichkeit.“

Und doch hatte ſie ein gutes Herz! Kam ein
„armer Reiſender“ an die Tür, ſo gab ſie ihm
Speiſe und Trank. Und des öfteren fanden ſich
auch Soldaten in der Küche ein, beſonders
wenn Piepenmichels im Theater weilten. Dieſe
Marsjünger pflegen nun ja auch nicht nur von
Luft und Liebe zu leben, wie ſich übrigens aus
dem chroniſchen Schwund der Wurſt- und
Schinkenvorräte des Hauſes zweifelsfrei feſt
ſtellen ließ.

„Sie teilte jedem eine Gabe,
Dem Brot und jenem Schinken aus;
Der Jüngling und der Greis am Stabe,
Ein jeder ging beſchenkt nach Haus.“

Solange, bis die Frau des Hauſes hinter
dieſe Liebestätigkeit kam und den Schlüſſel der
Speiſekammer nicht mehr abzuziehen vergaß. 4

Von da an ſang Karola nicht mehr die
luſtige Rinaldiniballade, ſondern erging ſich in
ſchwermütigen Weiſen und das Ende vom
Liede war, daß ſie kündigte und entſchwand.

Nun ſtehen Piepenmichels wieder allein auf
weiter Flur. Aber Hoffnung läßt nicht zu
ſchanden werden, denn übermorgen ſchon
kommt die „Neue“ Stb.
Es gibt 2326 deutſche Zeitungen

Auf vier Menſchen eine Zeitung.
In Deutſchland gibt es gegenwärtig 2326
Zeitungen und 460 Nebenausgaben. Davon
entfallen 68,7 Prozent auf kleine Blätter mit
einer Auflage bis zu 3000 Stück. 19 Prozent
erreichen eine Auflage von 3000 bis 8000,
4,9 Prozent eine ſolche von 8000 bis 15000.
Eine Auflage bis zu 15000 Stück haben alſo
nicht weniger als 92,6 Prozent aller deut-
ſchen Tageszeitungen. Der Reſt entfällt auf
die größeren Blätter, von denen 1,6 Prozent
Auflagen über 60 000 haben.

Jm Durchſchnitt kommt auf je vier Men-
ſchen in Deutſchland eine Zeitung. Dabei
entfällt die Hälfte der Leſerſchaft der Tages-
preſſe auf Zeitungen mit einer Auflage unter
10 000 bis 12 000 Stück, die andere Hälfte auf
Zeitungen mit größerer Auflage.

Beachtlich iſt, daß zum 1. April wieder
eine Anzahl kleinerer Blätter eingegangen
iſt. So haben die Schkeuditzer Nach-
richten und die Kindelbrücker All-
gemeine Zeitung ihr Erſcheinen ein-
geſtellt.

Skraßenſperrungen
Merſeburg- Weißenfels und Löſau-Lützen.

Nach Mitteilung des DDAC. Bau 18 Mitte
ſind in der Woche vom 14. bis 20. April fol-
gende Straßen im Gaugebiet halbſeitig
geſperrt: Leipzig Weißenfels. Zehn Bau-
ſtellen von Löſau bis Lützen. Es wird empfoh-
len, die Umleitung über Merſeburg oder Bad
Dürrenberg zu nehmen, da das Durchſchleuſen
durch die zahlreichen Bauſtellen erhebliche Zeit
in Anſpruch nimmt. Mehrlänge 11 Kilometer.
Ferner iſt die Strecke Merſeburg--Weißen-
fels wegen Bauarbeiten von Bäumchen bis
Weißenfels halbſeitig geſperrt.

Junger Tiſchlermeiſter.
Vor der Handwerkskammer zu Halle be-

ſtand der Tiſchler Heinz Borsdorff, Sohn
des hieſigen Tiſchlermeiſters Wilh. Borsdorff,
ſeine Meiſterprüfung mit gutem Erfolg.
Merſeburgs jüngſtem Tiſchlermeiſter auch
unſeren Glückwunſch.
„Triumph des Willens“.

Der Umtauſch der Gutſcheine für die Auf
führungen des Filmes „Triumph des Wil
lens“ findet täglich, auch Sonntags, in der Zeit
von 11 bis 13 Uhr an der Kaſſe des Licht-

l wielhauſes „Sonne“ ſtatt.
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Heule gabs's Ferien
Wenn der letzte Schultag herangekommen

kſt, dann hat das Schuljahr ſeine Schrecken
verloren. Die BVerſetzung oder Nichtver-
ſetzung iſt heraus, denn die Zeugniſſe ſind be
reits an einem der Ftzten Tage ausgegeben
worden und die Eltern haben es ſchon halb
verwunden, wenn ihr Sprößling ihnen eine
mehr oder weniger große Enttäuſchung be
reitet haben ſollte.

Die Oſterferjen ſind mit die ſchönſten im
Jahre. Die junge Natur ſchmückt ſich mit
allem Glanz und Schimmer des Frühlings.
Die Kaſtanien öffnen ihre dicken Knoſpen,
die Weiden begrünen ſich und die Flieder-
büſche laſſen auch nicht mehr lange auf das
junge Grün warten. Jm Blumengarten
rüſten die Tulpen und Hyazinthen zum Oſter-
feſt und die Luſt geht weich um Buſch und
Baum. Das iſt die rechte Zeit zu Spiel und
Erholung. Gönnen wir ſie unſern Jungen
und Mädchen. Sie ſollen draußen tollen und
toben und den Kopf auslüften. Fort mit
Büchern und Sorgen bis zum 30. April!
Dann beginnt wieder des Schullebens Ernſt.
Bis dahin aber frohe ſonnige Ferientage!

WhW- Abſchluß Kundgebung
„Stadt und Kreis Merſeburg haben nicht

verſagt!“
Zu einer Abſchluß- Kundgebung

Ortsamtsleitung Merſeburg des
hilfswerkes eingeladen, die geſtern abend im
dichtgefüllten Saal des „Kaſino“ ſtattfand.
Die Kundgebung wurde eingeleitet durch das
Lied „Heilig Vaterland“, von der Sing- und
Spielſchar der Hitler-Jugend geſungen. Dann
leitete das Gedicht „Vaterland“ über zu dem
Sprechchor „Unſer Werk“, in dem die ein-
zelnen Sprecher, vom Wirbel der aufdröhnen-
den und wieder abklingenden Trommel unter-
brochen, die vom Opferwillen der Einwohner-
ſchaft unſerer Stadt und der Bevölkerung
unſeres Kreisgebietes beredtes Zeugnis ab-
legen. Mit dem Lied „Horch auf, Kamerad“
war die Eröffnung der Kundgebung beendet.

Nach überleitenden Muſikvorträgen ſtellte
dann die Hitler-Jugend ſieben lebende Bil-
der vom „Aufruf“, „Schwur“ und „Kampf“,
von der „Knechtſchaft“, dem „Bruderhaß“ und
dem ſchließlichen „Sieg“, bis die endlich voll-
zogene „Einigung“ des deutſchen Volkes das
Werk des Führers krönte. Mit dem Liedder Hitler- Jugend „Unſre Fahne flattert uns
voran klang die, von zwei Sprechern mit
Verſen begleitete, eindrucksvolle Bildfolge
aus.

Dann erſtattete der Kreisamtsleiter des
Winterhilfswerkes den Rechenſchaftsbericht
und Kreisleiter Olleſch nahm anſchließend
die Ehrung der Helfer vor. Wenn das Er-
gebnis des Winterhilfswerkes 1934/35 das des
Vorjahres noch um mehr als 20 Prozent über-
troffen hat, ſo führte der Kreisleiter in ſei-
ner Rede aus, ſo hat ſich damit unſere Ein-
wohnerſchaft ſelbſt das beſte Zeugnis ausge-
ſtellt und damit gezeigt, daß ſie auch in dieſem
Winter nicht verſagt hat. Mehr noch aber
als der materielle Erfolg gibt die Erkenntnis
Anlaß zur Freude, daß der Appell des Füh-
rers gerade in unſerem Kreiſe ein ſo wirk-
ſames Eche gefunden hat. Das ſei ein Be-
weis dafür, daß der Geiſt des National-
ſozialismus in allen Herzen Wurzel ge-
ſchlagen habe und der Begriff des „Dienens“
den des „Verdienens“ verbannt hat. Wer
aber ſeine Pflicht dem notleidenden Volksge-
noſſen gegenüber nicht getan hat, der möge ſich
angeſichts des Beiſpiels all der anderen vor
ſeinem Gewiſſen prüfen, was er der ſich im
Winterhilfswerk offenbarenden Volksgemein-
ſchaft ſchuldig geblieben ſei.

Dann ſtattete Kreisleiter Olleſch allen den
Kreis- und Ortsamtsleitern des WHW. und
der NSV., ihren Mitarbeitern und allen den
vielen uneigennützigen freiwilligen Helfern
ſeinen Dank ab. Er überreichte den Ver-
tretern all der Organiſationen, der Verbände
und Vereine die vom Reichsamtsleiter und
dem Reichsminiſter Goebbels unterzeich-
neten, künſtleriſch ausgeführten Anerken-
nungsurkunden. Zum Schluß des offiziellen
Teils der WHW.-Abſchlußkundgebung wies
Kreisleiter Olleſch noch auf die Aufgaben der
NS.-Volkswohlfahrt hin. Er betonte, daß
zur Ueberwindung der Not noch vieles ge-
tan werden müſſe, und erinnerte an den Ge-
burtstag des Führers am 20. April, dem man
als Deutſcher und vom neuen Geiſt erfüllter
Menſch kein beſſeres und ſchöneres Geſchenk
machen könne, als wenn man ſich in die Reihe
ſeiner Kämpfer eingliedere und nun nach
dem Abſchluß des Winterhilfswerkes 1934/35
Mitglied der NS.-Volkswohlfahrt werde.

l —„—uſſſſhcl]Cſ(ſſ.?

Arbeiten der Parkverwalkung
Arbeiter der ſtädtiſchen Parkverwaltung

find in den letzten Tagen damit beſchäftigt die
Böſchung, die vom Bürgergarten zum Stadt-
hallengelände abfällt, wieder in Ordnung zu
bringen. Hier haben nämlich Kinder beim
Spiel Erdmaſſen heruntergeriſſen und tiefe
Rinnen in den Abhang gegraben. Mit einem
Fuhrwerk wird das Erdreich, das man beim
Ausbau der Straße und der Anlagen am
Bahnhof hinter der Brauerei übrig behielt,
hier angefahren.

Rene zeiſſchriften
„Jm Garten wohnen!“

rät die „Dame“ in ihrem neuſten Heft, zeigt
wohlgeſtaltete Gärten, plaudert über neue
Blumenwunder und lieblich duftende Ge-
wächſe. „Beim Umgang mit Blumen bunte
Kleidung“ ſagt die „Dame“ und zeigt z. T.
bunt reizvolle Moden für Raſen und

hatte die
Winter-

Treibhaus, Sportmoden für die erſten Tage
im Freien und ſchöne Blumen- Kleider für

den Sommer. Dazu in farbigem Kunſtdruck
alte und neue Landſchaftsbilder. Jm litera-
riſchen Teil neben zwei Erzählungen die erſte
Fortſetzung ſo gut wie Beginn des
Romans „Eros in Ludwigſtadt“. (Das Leben
einer ruſſiſchen Fürſtin, die ſich in einen
Tenor verliebt und ihn auf ihr Schloß ent-
führt).

Das Daheim Nr. 28
bringt an erſter Stelle einen „Dank an un
ſere Reichswehr“, die in den Stürmen der
letzten ſechzehn Jahre wie ein Fels im Meer
geſtanden hat, umbrauſt vom Jubil des gläu-
bigen, umgeifert vom Haß des verführten
Teils unſeres Volkes. Jeder Lockung wider-
ſtehend, blieben Reichsheer und Reichsmarine
das unpolitiſche Rückgrat des Staates, immer
der Aufgabe bewußt, in Vaterlandstreue der

Stunde entgegenzudienen, die ſich nun erfüllt
hat. Der Stunde, da auf ihr ſich das Volks
heer neu aufbauen würde. Zahlreiche Bilder
aus der vielſeitigen, unermüdlichen Arbeit
der Reichswehr begleiten den Dank, dem das
Daheim beredten Ausdruck gibt. Von den
weiteren illuſtrierten Aufſätzen in derſelben
Nummer ſeien genannt: „Welcher Sport paßt
für die Frau?“; „Vogeltränken im Garten“;
„Elefanten als Arbeitsrieſen“; „Die Strom
linienlokomotive“. Eine Mutter ſpricht in
ihrem Beitrag „Soll Elly eine Schleife
tragen?“ über Verziehung zur Eitelkeit und
Erziehung zum Geſchmack. Der Hausarzt gibt
gute Ratſchläge. Von wunderlichen Men-
ſchen und wunderlichen Teſtamenten wird er-
zählt. Rezepte, modiſche Hinweiſe, Berufs
rat, Rätſel, Roman, Kunſtbeilage, neue Lyrik
machen auch dieſes Heft anregend und un-
terhaltſam.

Rundfunkteilnehmerzahl am 1. April.
Die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Reich betrug am 1. April 6 725 216 gegen
über 6 599 721 am 1. März d. J. Hiernach hat
ſich die Zahl im Laufe des Monats März um
125 495 (1,9 v. H.) erhöht. Unter der Geſamt-
zahl befanden ſich am 1. April 474 072 Teil-
Iahmer, denen die Rundfunkgebühren erlaſſen

nd.

Viertel Million für die Winterhilfe.
Das Perſonal der Reichsbahndirektion Halle

(Saale) beteiligte ſich auch im März weiterhin
tatkräftig am Winterhilfswerk. Seit Novem-
ber 1934 bis Ende März 1935 haben die Be-
amten und Lohnbedienſteten unſeres Direk-
tionsbezirks insgeſamt rund 249 400 Mark für
das Winterhilfswerk 1934/35 geſpendet.

Aus der Umgebung
Schwerer Unfall im Leunawerk

4 Gefolgſchaftsmitglieder verunglücken tödlich.
Jm Lennawerk ereignete ſich am Donners-

tagnachmittag, wie wir geſtern abend durch
Aushang in unſeren Geſchäftsſtellen mel-
deten, ein ſchwerer Unfall. Bei der Durch-
führung von Verſuchsarbeiten verunglückten
in der Linde- Anlage infolge Platzens einer
Gasflaſche vier Gefolgſchaftsmitglieder töd-
lich, und zwar Betriebsführer Dr. Hellmut
Wehzig, wohnhaft Leunag, verheiratet; Labo-
rant Buchmann, wohnhaft Halle, ver-
heiratet; Poſtenmann Joſef Kukaſka,
wohnhaft Halle, verheiratet, und Arbeiter
Fritz Stöck, wohnhaft Halle, verheiratet.
Für die Hinterbliebenen wird geſorgt werden.
Der Sachſchaden iſt unweſentlich.

Die Flucht der Bankräuber

Halle. Die Räuber, die am Donnerstag-
morgen den Ueberfall an der halliſchen
Reichsbankſtelle verübten, haben ſich offenbar
von Merſeburg aus nach Weſten ge-
wandt. Jhre Spur weiſt nach den bis zum
Donnerstagabend vorliegenden Meldungen in
Richtung Kaſſel. Noch in den Vormittags-
ſtunden iſt die große dunkle Limouſine, die ſie
zu ihrer Flucht benutzten, in Eisleben ge-
ſehen worden.

Die Aue unch ihre Nachbarschaft

„Karkoffelſupp, Kartoffelſupp“

a. Schkeuditz Am Mittwoch fand im
„Waldkater“ ein Lehrgang für Samariterin-
nen im Kochdienſt ſtatt. Den am Lehrgang
beteiligten Samariterinnen war die Aufgabe
geſtellt worden, in kurzer Zeit ein ſchmack-
haftes Gericht Kartoffelſuppe herzuſtel-
len. Wähend die Vorbereitungen hierzu ge-
troffen waren, hielt die Gewerbe- und Wan-
derlehrerin vom Mitteldeutſchen Braunkoh-
lenſyndikat, Fräulein Weidner aus Leip-
zig, einen Vortrag über die Feldküche, ihre
Einteilung, Handhabung und Nutzanwendung.
Außer den Samariterinnen folgten auch die
Frauen und Mädchen aus den Ortsgruppen
Wehlitz, Cursdorf und Altſcherbitz dem inter-
eſſanten Vortrag. Anweſend waren ferner die
Kreisvorſitzende Fran von Gold ammer-
Wehlitz und ihre Stellvertreterin Frau Gräfin
von Hohenthal und Bergen-Dölkau,
die Kreisgruppenleiterin der weiblichen
Hilfskräfte vom Roten Kreuz, Frau
Wronski, Bad Dürrenberg, die Kreis-
referentin Fräulein Gottſchling, und der
Führer der Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz, Weißleder, mit mehreren Sanitä-
tern. Während das Gericht im Keſſel kochte,
rollte im Saale des „Waldkaters“ ein Film
über die weiße Wand: „Moderne Heiztechnik“.
Nach der Filmvorführung wurde die Feld-
küche geöffnet. Etwa 130 Portionen Eſſen
wurden an alte bedürftige Leute und kinder-
reiche Familien koſtenlos verteilt.

Aus dem Geiselta]

Pflichtverſammlung der Frauenſchaft
g. Mücheln. Die letzte Pflichtverſammlung

der NS.-Frauenſchaft im renvvierten Saal
des „Deutſchen Hofes“ ſtand im Zeichen des
Frühlingsanfangs und des nahenden Oſter-
feſtes. Ein mit einfachen Mitteln feſtlich ge
deckter Oſtertiſch ſtand am Eingang des Saa-
les, in der Mitte der Tafel die erſten Früh-
lingsblumen und dahinter ein Oſterhaſe. Den
Mittelpunkt des Abends bildete die Rede der
Kreiskulturwartin Tauſch, die über alte
Frühlings- und Oſterbräuche ſprach. Viel
altes Brauchtum war verloren gegangen,. Dem
Nationalſozialismus danken wir es zum
großen Teil, daß Vergeſſenes wieder auflebt.
Reicher Beifall aller Zuhörer dankte Frau
Tauſch. Dann ſprach der Arbeiterdichter
Woike noch durch Frühlingsgedichte, zwei
Sologeſänge von Hildach und einige hübſche
Chorlieder wurden vorgetragen. Die Orts-
frauenſchaftsleiterin brachte einiges Geſchäft
liches und Pg. Seiler intereſſante Ausführun-
e über Volkswirtſchaft und Hauswirtſchaft,
eſonders über das weibliche Lehrjahr.

Der weibliche Arbeitsdienſt es wurde all-
gemein begrüßt, daß er der Einladung wieder
geſfolgt war ſang zum Schluß einige Lieder.

Lehrabteilung des FAD.
Mücheln. Am Sonnabend um 17 Uhr

trifft hier in Möckerling eine Lehrabteilung
des männlichen Arbeitsdienſtes aus Merſe
burg ein. Am Sonngbendabend findet im
Saale des Gaſthofes „Zum goldenen Anker“
ein Konzert ſtatt, das vom Gau-Muſikzug des
Arbeitsgaues 14 ausgeführt wird.

Flußufer ſind keine Schuttabladeplätze.
g. Lützkendorf. Die Geiſelreinigungs-Ge-

noſſenſchaft hat feſtgeſtellt, daß beſonders aus
der Siedlung Neubiendorf die Ufer als Schutt-
abladeplatz benutzt werden. Der Wind treibt
die Aſche in das Waſſer, wodurch das Flußbett
erheblich verſchmutzt wird. Die zuſtändigen
Behörden ſind angewieſen, rückſichtslos gegen
ſolches Treiben vorzugehen.

Um Leuno und Dürrenberg

Neue Gefolgſchaft der HJ.
c. Leuna. Die Führung der Hitler-Ju-

gend ſah ſich durch die ſtarke Zunahme ihrer
Organiſation veranlaßt, eine neue Gefolg-
ſchaft zu bilden. Mit der Führung iſt Schar-
führer Frantz beauftragt worden.

Leung in Mailland

d. Leuna. Auf der Mailänder Meſſe be
findet ſich ein von der Lehrlingsſchule des
Ammoniakwerks Merſeburg gebautes Modell
des Leunawerkes, das bereits in München
auf einer Ausſtellung im Vorjahre vom Füh-
rer mit großem Intereſſe beſichtigt wurde.

Silbernes Hochzeitspaar.
d. Bad Dürrenberg. Das Glaſermeiſterehe-

paar Hermann Schwarzbach feierte in
zweiter Ehe ſeine ſilberne Hochzeit.

Brennholz für Bedürftige.
d. Goddula. Das Winterhilfswerk konnte

durch die Bemühungen des Ortsgruppenlei-
ters von den Lennawerken noch eine Menge
Brennholz für die bedürftigen Volksgenoſſen
beſchaffen.

Aus dem übrigen Kreisgebitet

Jn hohem Alter heimgegangen.
m. Beuchlitz. Die zweitälteſte Einwohnerin

unſeres Ortes, Frau Berta Lehmann geb.
Eckardt, iſt im Alter von 84 Jahren geſtorben.
Zur Bekämpfung der Wohnungsnot.

m. Schlettau. Hier wird eine Kleinſiedlung
errichtet, die aus zwölf Wohnungen beſteht.

Aus dem Kreise Ouerfurt

Verſammlung des NS.-Lehrerbundes.
qu. Eichſtädt. Am Dienstag hielt der NS-

Lehrerbund „Eichſtädter Warte“ hier ſeine
Monatsverſammlung ab. Studienrat Dr.
Herrmann ſprach über den Mendelismus
und veranſchaulichte an Hand von Kreuzungs-
verſuchen an Tieren und Pflanzen die drei
Mendelſchen Geſetze. Jm zweiten Teil der
Verſammlung machte Kollege Karl Müller-
Niedereichſtädt Ausführungen über die Schön-
heit unſerer engeren Heimat. Einige Schüler
warteten mit Gedichtvorträgen auf.
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Aus dem Kreise Welbenfels

Reichsantobahn ſchafft Arbeit.
w. Großkorbetha. Oberhalb Oebles-

Schlechte witz machen ſich am Bau der
Reichsantobahn zwecks Unterführung der
Lützener Straße große Erdarbeiten nötig, wo
durch die letzten Arbeitsloſen unſerer Ge
meinde eingeſtellt wurden. Das bedeutet für
die Gemeindekaſſe eine große Entlaſtung.

Ueberaus frühe Ankunft der Schwalben in
der Saale-Aue.
Am Dienstag wurden in Holleben

die erſten Schwalben geſichtet, die in größerer
Anzahl eingetroffen waren. Hierzu ſei be
merkt, daß ein Schwalbenpärchen ſchon in
der letzten Märzwoche bei denkbar ſchlech-
teſtem Wetter es herrſchten Regen und
Schneeböen einem Bauerngehöft in
Holleben beobachtet wurden. Die Tierchen
ſuchten im Kuhſtall Unterſchlupf und blieben
zwei Tage dort, wo ſie die Jnſekten im Stall
fleißig wegfingen. Danach ſetzten ſie ihre
Reiſe, die ſie ſicherlich nur wegen der Un-
an der Witterung unterbrochen hatten,
ort.

Mückenſchwärme im April

Seit einigen Tagen tritt in Holleben
in großen Schwärmen eine Mückenart auf,
die nicht ſticht, aber große federartige
Fühler aufweiſt. Tagsüber ſitzt ſie im Graſe
ſowie an den Wänden der Häuſer, dieſe mit
unter über und über bedeckend, um des
abends in ſummenden Schwärmen empor-
zuwirbeln. Es ſoll ſich um die ſchädliche
Wieſenſchnake handeln, deren Larven für die
Graswurzeln ſo verderblich ſind,

Bronzezeitliche Funde beim Talſperrenban.
Bei den Arbeiten im Baugebiet der Zil-

lierbach- Talſperre im Harz hat man
einige vorgeſchichtliche Funde zutage geför-
dert. Es handelt ſich um ein Bronzebeil,
einen Armreif und eine Armſpirale, die am
Fuße des Petersſteins gefunden wurden.
Man ſchätzt ihr Alter auf etwa 3000 Jahre.
Die genauen Unterſuchungen der Vor-
geſchichtler müſſen ergeben, in welchen Kul-
turkreis die Funde einzuordnen ſein werden.

Praktiſche VDA- Arbeit drüben
„Die Brücke“, die Zeitſchrift des Deutſchen

Schulverbandes Buenos Aires, veröf-
fentlicht in einer ihrer Berichtfolgen einen in-
tereſſanten Vergleich der VDA.-Arbeit in
Europa und jenſeits des Ozeans. Dieſe be-
leuchten die ſchwierige VDA.-Schulgruppen-
arbeit jenſeits des Ozeans ſehr gut: „Das
ewige Kommen und Gehen an einer Ausland-
ſchule macht einen ſtreng geregelten „geſchäft-
lichen“ VDA.-Betrieb faſt unmöglich. Prak-
tiſche Arbeit, kein Leerlauf das iſt unſer
Vorſatz. Und der zweite: Nicht wir ſtellen
einen Arbeitsplan auf, ſuchen Arbeit uſw.
ſondern jede Bitte oder Aufforderung, die an
uns ergeht, betrachten wir als uns geſtellte
Aufgabe.

Einige wenige Beiſpiele möchte ich von un
ſerer praktiſchen Arbeit geben; ſie gilt in erſter
Linie notleidenden Deutſchen in dieſem Lande,
dann aber auch ſolchen in den ſüdamerikani-
ſchen Nachbarländern (z. B. Paraguay). Ein-
mal baten uns zwei Schulen um Ueberlaſſung
von Puppen fürs Kaſperle- Theater. Was
wir aus vorhandenen Beſtänden geſammelt
hatten, erſchien uns kläglich: dem Poliziſten
fehlte die Naſe, dem Teufel die Hörner. Da
hieß es Neues ſchaffen. Und in den Juli-
ferien ſchuſen fleißige Mädchenhände dreier
Klaſſen zwei vollſtändige „juegos“ von je
16 Puppen. Da waren Prinzeſſinnen, Ja-
paner, Poliziſten, Teufel, Hexen, Könige
und auch ſchwarzer Kater und Krokodil fehl-
ten nicht! Von der einen Schule ſchrieb man
uns: „Hier im Urwald iſt die Welt der Kin-
der und der Erwachſenen klein Die
Phantaſie von Eltern und Kindern iſt erlahmt,
und vielen unſerer Kinder (und Halbwüchſi-
gen) hat ſich mit dem Kaſperle-Theater zum
erſten Male die Tür zur Welt aufgektan.

Oder: von einer Schule im Norden des
Landes wird geſchrieben: „Die ABC.-Schützen
ſind geweckt in ihrem engen Hofumkreis. Da
beobachten ſie und erſtaunen mich oft durch
ihre Antworten. Alles andere aber iſt ihnen
fernſte Fremde. Was alle dieſe Kinder
brauchen, was ihnen hier nicht gegeben wer-
den kann, ſind Leſebücher, Spiele wie Do
mino, luſtiges Einmaleins, Baukaſten uſw.
Jch bin immer wieder überraſcht, wie arm an
anregendem Spielzeng unſere Kampfjugend
iſt für die knapp bemeſſene Freizeit.“ Jn
einzelnen Fällen von Not und Kummer, die
uns zu Ohren kommen, ſammelt ſchnell ein
kleiner Kreis von zufällig Unterrichteten das
Nötige. An Geldmitteln haben wir keinen
Ueberfluß, im Kaſten liegt nahezu nie etwas!
Aber für einzelne konkrete Fälle haben wir
wohl immer in unſeren beſcheidenen Grenzen
das Nötige ſammeln können. Die „Ein-
künfte“ aus unſeren Theateraufführungen
wurden reſtlos im Rahmen des VDA. ver
wendet.

Notgemeinſchaft und Volksgemeinſchaft
das iſt der VDA. Möge er alle Deutſchen

erreichen und zuſammenſchließen, die im Aus-
lande und in der Heimat ſind.“

Hat mein Mann recht? S
jung ver

heiratet und habe mich daran gewöhnt, meine Hände jedesmal na henein Mann denkt, das wäre zimperlich. Hat mein Mann
recht?“ Antwort: „Jhr Mann würde anders denken,

e r a eit r S rer merken, wie wichtig regelmäßige Hautpflegemit Leokrem für die Hände iſt, damit ſie 4 t rauh
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatt

Verſeuchtes Fleiſch verkauft
Er grub das tote Schwein aus der Erde aus.

Jn geradezu unerhörter Weiſe hatte ſich
der 4jährige Ludwig Hemming aus
Berka ch gegen das Fleiſchbeſchau- und
Lebensmittelgeſetz vergangen. Er grub im
Januar dieſes Jahres ein einer Seuche er-
legenes Schwein, das auf amtliche Anord-
nung hin verſcharrt worden war, wieder aus
und verkaufte 15 Pfund dieſes ungenießbaren
geſundheitsgefährlichen Fleiſches an einen
alten Mann in Berkach.

Nur dem Umſtand, daß der Käufer das er
handelte Fleiſch erſt in den Rauchfang zum
Räuchern hängte, iſt es zu danken, daß er
durch den Genuß des Fleiſches nicht eine
ſchwere Geſundheitsſchädigung erlitt. Das
Meininger Gericht geißelte ſcharf die
ſkrupelloſe Handlungsweiſe des Angeklagten
und verurteilte ihn, über den Antrag des
Amtsanwalts weit hinausgehend, zu einem
Jahr Gefängnis.

Brandſtifter ſetzt Belohnung aus

Vor einigen Wochen brannte in OHſter-
wieck im Harz die ſeit Wochen nicht mehr in

Boe i r431 50 J zBeltrieb ſtehende Handſchuhfabrik Jauris
an der Schauener Straße vollſtändig aus.
Die Kriminalpolizei hatte Brandſtif-
tun g feſtgeſtellt, und daraufhin hatte der
Beſitzer eine Belohnung für die Ergreifung
des Täters ausgeſetzt. Nunmehr wurde jetzt
der Kaufmann Oskar Jauris unter dringen-
dem Verdacht verhaftet, das ſeiner Mutter
gehörende und ſeit 1926 ſtilliegende Fabrik-
gebäude vorſätzlich in Brand geſteckt zu
haben. Er wurde dem Amtsgericht
Halberſtadt zugeführt.

72 t

Kranzreiten in Kloſtermannsfeld
Es iſt im deutſchen Vaterlande eine ſchöne

Sitte, zu Pfingſten nach Urväter Brauch Feſt-
ſpiele und Pflingſttänze aufzuführen, Auch
üm Mansfeldiſchen in Kloſtermansfeldö
will man dieſen Brauch wieder aufleben
laſſen. Die Geſchirrführer werden ſich am
zweiten Feiertag zu einem Kranzreiten
kreffen, das zu einem Volksfeſt ausgeſtaltet
werden ſoll

Ein Zwölffähriger mit Piſtole
Ein zwölfjäriger Burſche trieb an der Bahn

allerlei Unfug. Schließlich hatte er eine
Piſtole aufgegabelt, mit der er eine luſtige
Knallerei begann. Ein Anwohner drohte ihm
über den Gartenzaun eine Tracht Prügel an
und machte Miene, über den Zaun zu ſteigen.
Der Burſche nahm Reißaus und verſteckte ſich
in einer Laube.
hinzu. Der

Hier kam der Laubenbeſitzer
zurſche rannte weiter und machte

auch vor der Mulde nicht halt. Bis an den
Hals ſaß er bereits im Waſſer, bis man ihn
endlich heragusholen konnte. Eine ordentliche
Tracht Prügel wird zuſammen mit dem feuch-
ten Bade hoffentlich das hoffnungsvolle
Früchtchen kurieren.

Des Wanderns müde.
Ein etwa 36 Jahre alter Handwerksburſche

aus Magdeburg kam zum Gemeinde-
vorſteher nach Auleben und bat, über-
nachten zu dürfen. Er wurde im Aſyl für
Obdachloſe untergebracht. Als der Gemeinde-
diener am anderen Morgen die Tür auf-
machte, fand er den Wanderburſchen erhängt
auf. Anſcheinend war er ſeines Lebens müde.
Die Leiche wurde nach Halle gebracht.

i

Mitteldeutſche Heimat
Geſchwiſter finden ſich nach 45 Jahren
Selkenes Zuſammentreffen in Heiligenſtadt Segen der Familienforſchung

Ein Wiederſehen ſeltenſter Art ſpielte ſich
nach Mitteilung der „Nordhäuſer Allge-
meinen Zeitung“ in Heiligenſtadt ab.
Zwei Brüder, von denen der eine den
anderen tot geglaubt hatte, kamen nach
45 Jahren zum erſtenmal wieder zuſammen.
Vor 45 Jahren war es, als der Tod den be
güterten Landwirt Adam Thieme in
Breitenbach und ſeine Ehefrau aus dem
Daſein abberief,. Drei Kinder, der ſechs-
jährige Auguſt, der neunjährige Joſef und
die elffjährige Barbara ſtanden als hilfloſe
Weiſen da. Sie wurden vom Schickſal aus-
einandergeriſſen, kamen jedes in eine andere
Stadt und hörten nie wieder voneinander.
Sie glaubten nicht anders, als daß ſie längſt
geſtorben ſeien. Das Lebensſchickſal des
Joſef Thieme, der in einem Waiſenhaus bei
Magdeburg aufgezogen wurde, geſtaltete
ſich auch ſpäter recht hart. Er machte eine
harte Lehrzeit bei einem Schuhmachermeiſter
durch, kam dann ſpäter zur Eiſenbahn und
arbeitete ſich durch großen Fleiß zum Lade-

meiſter empor. Die Schweſter Barbara, die
das Geſchick nach Boch um verſchlug, wo ſie
die Frau des Kohlenhändler Heinrich Turk
wurde, hatte nach dem Kriege vergeblich ver-
ſucht, den Aufenthalt ihrer Brüder ausfindig
zu machen. Nun fügte es ſich, daß Joſef
Thieme für ſeinen Sohn eine Ahnen-
tafel aufzuſtellen hatte. Als er ſich deshalb
in ſeinen Geburtsort Breitenbach begab, er
fuhr er auf dem dortigen Schulzenamte, daß
ſeine Geſchwiſter noch lebten, ſein Bruder
als Arbeiter in Heiligenſtadt und ſeine
Schweſter als Ehefrau in Bochum. Joſef
Thieme ſetzte ſich ſofort mit ſeinen totge-
glaubten Geſchwiſtern in Verbindung, und
ſo fuhr er Ende März nach Bochum und kam
am Sonntag auch nach Heiligenſtadt, um an
beiden Orten tiefbewegt Wiederſehensfeiern
zu begehen. Alle Geſchwiſter ſind nun glück-
lich, daß die gütige Hand der Vorſehung ſie
enölich wieder zuſammenführte. Dieſer Fall
hat auch für weitere Kreiſe ein Jntereſſe, da
er als ein Beweis für den Segen der
Familienforſchung verbucht werden darf.

„Ihr Frauen kragt die deutſche Zukunft
Die Reichsleſterin des deutſchen Frauenwerkes Gerirud Scholtz-Klink ſprach in Wolfen

Vor 15000 Arbeitskameradinnen ſprach an-
läßlich der Vertrauensratswahlen im Thea-
ter der JG.-Werke in Wolfen die Reichs-
leiterin des Deutſch. Frauenwerkes Gertrud
Scholtz-Klink. Vom Theaterſaal aus
wurde die Kundgebung in die Speiſeſäle und
in alle Betriebe der Bitterfelder und Wolfe-
ner JG.-Werke übertragen. Packend und mit-
reißend ſprach die Rednerin vom eigentlichen
und innerſten Weſen der deutſchen Arbeit und
von der neuen Weltanſchauung des deutſchen
Volkes, die getragen wird von der wahren
Volks gemeinſchaft und von dem Grundſatz
des Nationalſozialismus „Gemeinnutz geht
vor Eigennutz“.

Die Rednerin ermahnte ihre Hörerſchaft:
„Jhr Frauen ſeid es, worauf es ankommt!
Jhr tragt die Zukunft des deutſchen Volkes.
Deshalb bildet eine Gemeinde verſchworener
deutſcher Frauen!“ Seele und Charakter
müſſen die Kennzeichen des deutſchen Men-
ſchen ſein, einerlei ob er nun im Haushalt
tätig iſt oder im Werk an der Maſchine
ſteht. Wie ſich alle Frauen die Hände reichen
und in Treue und Kameradſchaft zuſammen-
halten, ſo ſtehen ſie auch zu ihrem Volk und
ſo danken ſie dem Führer für die Taten, die
er bisher an ſeinem deutſchen Volke getan hat.

Der Gauwalter der DAF., Bachmann,
erinnerte in einer ebenfalls mit Beifall auf-
genommenen Anſprache an das Treiben der
roten Betriebsräte, das ſich gerade im Bitter-
felder Jnduſtriegebiet ſo verheerend und zer-
ſetzend ausgewirkt hat.

üchadenfener in Günzerode
Die Brandurſache nicht geklärt.

Am Mittwoch morgen um 2.30 Uhr brach
im Hauſe eines Beſitzers in Günzerode
(Harz) ein Brand aus. Das Feuer kam in
der Scheune zum Ausbruch. Die Scheune iſt
niedergebrannt. Vom Nachbargrundſtück
brannte der Dachſtuhl des Wohnhauſes ab.
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In der Scheune lagen für einen bevorſtehen-
den Neubau Baumaterialien. Alles iſt mit
dem ſonſtigen Jnhalt der Scheune verbrannt.
Die Feuerwehr von Günzerode war bald
zur Stelle und konnte ein weiteres Umſich-
greifen des Brandes verhüten. Mittags um
12 Uhr war das Feuer abgelöſcht und die
Feuerwehr konnte wieder einrücken. Der
Sachſchaden iſt erheblich. Durch Verſicherung
iſt auch nur ein Teil des Schadens gedeckt.
Die Brandurſache iſt noch nicht geklärt.

Joſeph Strohſchneider geſtorben
Der erſte Turmſeilkünſtler Europas.

Jn Wolfen im Kreiſe Bitterfeld iſt der
weit über die Grenzen Deutſchlands bekannte
Artiſt Joſeph Strohſchneider geſtorben.
Strohſchneider, der 72 Jahre alt geworden iſt,
ſtammt aus einer alten Zirkus und Artiſten-
familie. Vor ungefähr 40 Jahren galt er
als führend auf dem Gebiete der Artiſtik. Er
war damals der erſte Turmſeilkünſtler und
fand in allen Ländern Europas den größten
Beifall. Bekannt waren auch ſeine Aufſtiege
mit Heißluftballonen. Als er miter mit einem ſolchen einſtmals in Kiel auf-
geſtiegen war und über dem Kieler Hafen ab-
ſtürzte, war Prinz Heinrich von Preußen
ſein Retter. Noch im Alter von 60 Jahren
hat der Verſtorbene, der viele Jahre lang
ſeine bekannte Arena geleitet hat, als Turm-
künſtler gearbeitet.

Sondershäuſer Pfingſttagung
Vorbereitungen zum Empfang der Studenten.

Jn der kleinen Staöt Sondershauſen
ſind die Vorbereitungen für die in dieſem
Jahre dort ſtattfindende Tagung des Son-
dershäuſer Verbandes der Studenten ſchon in
vollem Gange. Zu Beginn dieſer Woche
weilten Mitglieder des Führerrats in Son-
dershauſen, um mit maßgebenden Stel-

werden, ſoll ihm aber an innerem
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len Beſprechungen abzuholten. Das Feſt
wird einfacher als das von 1929. gang

eha
nicht nachſtehen. Auf die Schulungszeit
der Aktiven im Karl-Günther-Heim ſah am
Pfingſtſonntag die Feier am Gefallenen-
ehrenmal, während der Feſtzug und die
Kundgebung ganz der muſikaliſchen und
ſelligen Betätigung gewidmet iſt. Geſellige
Veranſtaltungen ſind in dieſen Rahmen ein-
gebaut.

Gnadauer Pfingſtkonferenz 1935

Jn den Tagen vom 11. bis 14. Juni
findet in Bad Salzuflen die diesjährige
Gnadauer Pfingſtkonferenz ſtatt. Sie hat den
Charakter einer geſchloſſenen Mitgliederver-
ſammlung. Vorträge werden von WalterMichaelis, Bethel, Alfred Roth, Kaſſel,
Lic. Theodor Brandt, Dortmund und
Alfred Pfeiffer, Südamerika, gehalten.
Das Thema der Konferenz lautet: „Der
Menſch nach dem Bilde Gottes“,

Weichenſteller tödlich verunglückt

Der auf dem Reichsbahnhof Neuhal-
densleben beſchäftigte Weichenſteller
Krauſe war Donnerstag morgen mit dem
Reinigen und Abſchmieren von Weichen in
der Nähe des Bahnüberganges an der Zucker
fabrik beſchäftigt. Er überhörte das Heran-
nahen des Magdeburger Zuges, wurde er-
faßt und zur Seite geſchleudert. Zunächſt er-
ſchienen die Verletzungen des Krauſe nicht
ſehr ſchwer. Er wurde aber in das Neu
haldensleber Krankenhaus übergeführt. Am
Donnerstagmittag iſt er den inneren Ver-
letzungen erlegen.

Eine Frau will den Zug aufhalten
Unfall am Bahnübergang bei Zeitz.

Als die Schranke am Uebergang der
Altenburg Zeitzer Eiſenbahnlinie am
Ausgang von Zipſendorf geſchloſſen wer-
den ſollte, rollte plötzlich noch ein Perſonen-
aguto auf den Uebergang und blieb dort
ſtehen. Die Schrankenwärterin lief ſofort
dem nahenden Perſonenzug entgegen, deſſen
Lokomotivführer aber den Zug nicht mehr
zum Stehen bringen konnte. Die beiden
Autoinſaſſen, die ſich vergeblich bemühten, den
Wagen, der infolge eines Motorſchadens
gerade auf den Schienen liegen geblieben war,
von der Strecke zu bringen, konnten noch im
letzten Augenblick zur Seite ſpringen. Der
Wagen wurde von der Lokomotive erfaßt und
etwa 10 Meter mitgeſchleift.

Der Markt in Meuſelwitz wird ſchön
Ein ſchönes Beiſpiel von Gemeinſinn.
Die Freilegung des Marktplatzes, der ſeit

Jahren, nachdem die alte Schule abgebrochen
war, keinen ſchönen Anblick bot, iſt jetzt
in greifbare Nähe gerückt worden. Die mitten
auf dem Markte ſtehenden beiden älteren Ge
ſchäftshäuſer ſollen abgebrochen werden. Die
Beſitzer der übrigen am Markt gelegenen
Geſchäftshäuſer haben ſich bereitgefunden, im
Zuſammenwirken mit der Stadt die Koſten
für den Ankauf der beiden Häuſer und
deren Abbruch aufzubringen.

Halle-Saale, Stammhaus: Große Ulrichstraße 49
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DD. Bank berichtet
Die Wirtsechaftslage im Bankenspiegel

Die unter Vorſitz von Bankdirektor Schlit-
ter tagende ordentliche Generalverſammlung
der Deutſchen Bank und Disconto-Geſell-
ſchaft in Berlin genehmigte debattelos die
Tagesordnung für 1934. Ueber das laufende
Geſchäftsjahr führte das Vorſtandsmitglied
Dr. Eduard Mosler unter Hinweis auf dieallgemeine Steigerung des wirtſchaftlichen
Tätigkeitsgrades in Deutſchland und die da-
mit im Zuſammenhang ſtehende Erhöhung
der Geſamtumſätze der Bank um rund
8 Proz. u. a. aus, daß ſich das Geſchäfts
volumen der Bank im befriedigenden
Gleichmaß mit der Geſamtentwicklung der
deutſchen Wirtſchaft erweitert hat. Schon
im Bericht ſei allerdings darauf hingewieſen
worden, daß die Entwicklung der Geſamt-
umſätze deshalb ein weniger günſtiges Bild
zeige, weil der Erhöhung der Umſätze im
Binnengeſchäft eine ſtarke Verringerung im
Auslandsgeſchäft gegenüberſteht, wobei unter
Auslandsgeſchäft die Finanzierung der Ein-
und Ausfuhr zu verſtehen ſei.

Dr. Mosler berührte den immer weiter
fortſchreitenden Verfall des Welthandels und
die zwangs wirtſchaftlichen Formen, zu denen
der einſtmals freie Güteraustauſch zwiſchen
den Völkern verkümmert iſt, und wies auf
die von deutſcher Seite ſchon oft feſtgeſtellten
ſchädlichen Auswirkungen des Verrechnungs-
ſyſtems hin.

Der Redner führte die Zerſtörung der
internationalen Kreditmaſchinerie und die
chroniſche Unſicherheit auf den Weltfinanz-
märkten in ihren entſcheidenden Urſachen
zurück auf die Zerrüttung der Währungs-
grundlagen. Die erſte und wichtigſte Vor-
agusſetzung für eine Wiedererholung des
Welthandels ſei die daß ein internationales
Abkommen zuſtandekommt, durch das die
wichtigſten Währungen von neuem auf der
Grundlage des Goldes ſtabiliſiert werden.
Deutſchland ſei glücklicherweiſe auf Grund
ſeiner Deviſengeſetzgebung aus dieſem Will-
kürſpiel der Kapitalbewegungen heraus-
genommen. Leider werden wir aber von den
geſchilderten welt wirtſchaftlichen Störungen
in unſerem Außenhandel betroffen. Das
Exiſtenzminimum Deutſchlands an Einfuhr,
das auf Baſis heutiger Preiſe etwa bei
100 Mill. RM. monatlich liegen dürfte, müſſe
unter allen Umſtänden durch eine ausreichend
große Ausfuhr ſichergeſtellt werden. Auch die
DD-Bank ſei bemüht, zur Erreichung dieſes
Zieles beizutragen durch Förderung der
Kompenſationsgeſchäfte und Gewährung von
Rembourskrediten.

Zu der abermaligen Dividendenloſigkeit
führte der Redner aus, dieſe ſei von dem Be-
ſtreben diktiert worden, die Bank für ihre zu-
künftigen Aufgaben ſobald wie nur möglich
zu ſtärken. Nach Ausräumung aller nur
möglichen Riſiken ſolle eine angemeſſene
Dividende auch durch Zeiten von Ertrags-
ſchwankungen hindurch gehalten und wenn
möglich auch auf ein erhöhtes Kapital gezahlt
werden können.

Zuversicht bei Mannesmann
Der Aufſichtsrat der Mannesmannröhren-

Werke, Düſſeldorf, wird vorausſichtlich Ende
April zu ſeiner Bilanzſitzung zuſammentreten.
Bei dem zu erwartenden Ergebnis des Ge-
ſchäftsjahres 1934 wird zu berückſichtigen
ſein, daß die Beſſerung in der Röhreninduſtrie
nicht unweſentlich hinter der Belebung beiden übrigen Zweigen der deutſchen Eiſen-
induſtrie zurückgeblieben iſt. Während dieeiſenſchaffende Jnduſtrie im allgergeigen ihre

Kapazitäten zu 75 Prozent und darüber aus-
nutzen kann, dürfte der Beſchäftigungsgrad
der Röhrenwerke kaum mehr als 55 Prozent
betragen. Die Urſachen dieſes Zurückbleibens
ſind in der Hauptſache in den jetzt in Weg-
fall gekommenen internationalen Bindungen
zu ſuchen. Die Auflöſung des kontinentalenund des internationalen Röhrenkartells hat
zwar eine Zunahme des Auslandsabſatzes mit
ſich gebracht, doch erfuhren die Preiſe bei dem
jetzigen freien Wettbewerb an den Auslands-
märkten eine weitere Verſchlechterung. Nicht
außer acht gelaſſen werden darf auch die Be-
laſtung, die ſich für die Mannesmannröhren-
Werke aus ihrem umfangreichen Steinkohlen-
zechenbeſitz ergibt.

Es liegt daher die Vermutung nahe, daß
für 1934 noch nicht mit der Aufnahme der
Dividendenzahlung gerechnet werden kann
und der Ueberſchuß, der erzielt worden ſein
dürfte, zur weiteren Stärkung des Unter-
nehmens für die noch vor ihm liegenden Auf-
gaben verwendet werden ſoll (i. V. wurde der
Verluſtvortrag von 1,21 Mill. Mark gedeckt
und aus dem darüber hinaus verbliebenen
Gewinn von 0,89 Mill. Mark die Dividenden-
zahlung auf die beiden Vorzugsaktien-
kategorien in Höhe von 6 bzw. 7 Prozent für
zwei Geſchäftsjahre vorgenommen).

Magnesia aus Kalisalz
Kali als Rohstofflieferant.

Jn einem auf Veranlaſſung des Deutſchen
Volksbildungswerkes in Bernburg gehal-
tenen Vortrage über „Kali als Rohſtoffliefe-
rant in der gegenwärtigen Kriſenzeit“ ſchil-
derte Direktor Dr. Mitreiter von den
Deutſchen Solvay- Werken die Be-
mühungen der deutſchen Kaliinduſtrie, mitzu-
arbeiten an der Löſung der Rohſtofffrage,
jener Aufgabe, die im Mittelpunkt des
chemiſchtechniſchen Schaffens und Forſchens
in der Gegenwart ſtehe. Vor allem bemüht
man ſich jetzt, das Magneſium zu verarbeiten.
Chlormagneſium iſt beſonders wichtig als
Ausgangsprodukt für die Gewinnung des
„Sorelzements“, der als Steinholz (mit Säge-
mehl als Füllmittel) häufig verwendet wird.

Die Magneſiag, die früher aus Steiermark,
Griechenland, aus der Türkei uſw. eingeführt
wurde, bei uns aber nur an zwei Stellen ge-
fördert wird, was angeſichts der vielfältigen
Verwendung dieſes Minerals faſt bedeutungs-
los iſt, ſoll durch geeignete Verfahren aus
dem überreichen Vorrat der deutſchen Kali-
induſtrie an Magneſiumſalzen erzeugt werden.

Während die früheren Methoden unwirt-
ſchaftlich waren, hat man in langwierigen
Verſuchen mehrere Verfahren zur Gewinnung
von Magneſia gefunden, die neue konkurrenz-
fähige Produktion ermöglichen. Zunächſt han-
delt es ſich da um thermiſche Spaltung des
Chlormagneſiums in Salzſäure und Magneſiag,
die eine ſchwere und ſehr reine Magneſia
liefert, aber vielfach Schwierigkeiten bereitet
hinſichtlich der Unterbringung der gleichzeitig
abfallenden Salzſäure. Dieſe Art der Produk-
tion hat ſich, wie der Redner unter Anführung
zahlenmäßiger Unterlagen nachwies, für be-
ſtimmte Zwecke als durchaus rentabel er-

wieſen. Eine weſentliche Verbeſſerung war
es, als es gelang, die Magneſiagewinnung
durch Kalkmilchzuſatz zur Chlormagneſium-
löſung auszugeſtalten, weil ſich hierbei ſtatt
des Kalkes auch Dolomit verwenden ließ, ein
magneſiahaltiger Kalk, der in Deutſchland ge-wonnen wird. Auch Kieſerit und Magneſium-
ſulfat werden zur Magneſiagewinnung ver-
wendet, und die neuen Methoden haben es
ermöglicht, hier gleichzeitig Schwefel in wirt-
ſchaftlicher Art zu gewinnen.

Sehr wertvoll iſt die elektrolytiſche Auf-
bereitung der Magneſiumſalze zu Magneſium-
metall, das einen Hauptbeſtandteil der für
viele Induſtriez weige unentbehrlichen Leicht-
metalle darſtellt. Große Hoffnungen darf man
nach der Meinung Dr. Mitreiters auf die Kali-
induſtrie als Rohſtofflieferantin zumal dann
ſetzen, wenn es gelingt, billigen elektriſchen
Strom durch Nutzbarmachung der Windkraft
zu gewinnen, woran gegenwärtig mit größtem
Nachdruck gearbeitet werde.

Betriebswirtschaft von heute
Nicht Gewinnerzielung, sondern

Der Verband deutſcher Diplomkaufleute
e. V. veranſtaltet vom 11. bis April in
Berlin den erſten deutſchen Betriebswirt-
ſchaftertag. Aus Anlaß dieſer Tagung fand
am Donnerstagabend in Verbindung mit der
Studentenſchaft der Handelshochſchule Berlin
eine große Kundgebung in der Handelshoch-
ſchule ſtatt. Der Stellvertreter des Leiters
des Verbandes deutſcher Diplomkaufleute,
Diplomkaufmann Rekt, begrüßte die Gäſte
der Wirtſchaft und Wiſſenſchaft, der Reichs-,
Stagats- und ſtädtiſchen Behörden, die Ver-
treter der Jnduſtrie, des Handels und der
Bankenwelt, der Verbände und der Studen-
tenſchaft.

Der Leiter des Verbandes
Diplomkaufleute e. V.,
Lorenz Syndikus der Jnduſtrie- und Han-
delskammer Berlin, ſchilderte die Entwick-
lung des Handelsſchulgedankens und hob die
Notwendigkeit hervor, praktiſche Erfahrungen
mit weitreichenden betriebs wirtſchaftlichen
Kenntniſſen zu verbinden. Der Vortragende
wies die Behauptung zurück, die Betriebs-
wirtſchaftslehre ſei eine liberaliſtiſche Wiſſen-
ſchaft, die die Gewinnerzielung in den Mit-
telpunkt ihrer Betrachtungen ſtelle. Vielmehr
ſei die Betriebswirtſchaftslehre bereits ſeit
Jahrzehnten in eine Richtung geſteuert wor-
den, bei der die Wirtſchaft nicht als Selbſt-
zweck, ſondern als Dienerin der Allgemein-
heit angeſehen werde. Die einzel- und volks-
wirtſchaftliche Betrachtungsweiſe ſei nicht
etwas Gegenſätzliches. Der Redner vertrat
nachdrücklich die Auffaſſung, daß das kauf-
männiſche Studium die Betriebswirtſchafts-
lehre als Mittelpunkt haben müſſe, um die
ſich die übrigen Fächer herumzugruppieren
hätten.

Profeſſor Dr. Dr. h. c. Nickliſch, ordent
licher Profeſſor der Betriebswirtſchaftslehre
an der Handelshochſchule Berlin, ſprach von

deutſcher
Diplomkaufmann

Handelshochſchulen als Wirtſchaftshochſchulen.
Er führte dabei u. a. aus, daß die Erwerbs-
wirtſchaft als ſelbſtändiges Wirtſchaftsſyſtem
zur Unordnung führen müſſe, daß ſich der Er-
werb der Wirtſchaft vielmehr der Bedarfs-
deckung der Volksgenoſſen einzuordnen habe.
Die Erwerbswirtſchaft könne nur als Form
der Bedarfsdeckungswirtſchaft beſtehen. Der
Deckung des Haushalts gelte das Bemühen
der geſamten übrigen Wirtſchaft. Damit ſei
deutlich gemacht, daß die Kräftewirtſchaft ihr
Kerngebiet in den Haushalten habe und daß
ſich der Sinn der ganzen Wirtſchaft von der
Kräftewirtſchaft her erkläre.

Profeſſor Dr. Dr. Töndury als Leiter
der Betriebswirtſchaftslehre an den ſchwei-
zeriſchen Univerſitäten Bern und Genf hob

Bedarfsdeckung im Mittelpunkt
hervor, daß zwiſchen Deutſchland und der
Schweiz gerade auf betriebswirtſchaftlichem
Gebiet von jeher ein ſehr lebhafter Jdeen-
austauſch ſtattgefunden habe. Jn der Schweiz
ſtehe man namentlich den neueren Beſtrebun-
gen der deutſchen Betriebswirtſchaftslehre
mit großer Sympathie gegenüber. Staats-
rat Reinhard, Präſident der Jnduſtrie-und Handelskammer Berlin, gab in längeren
Ausführungen der Genugtuung Ausdruck,
daß die betriebs wirtſchaftlichen Gedanken-
gänge im Wirtſchaftsleben Eingang gefunden
hätten. Die Beſtrebungen des Verbandes
Deutſcher Diplomkaufleute ſowie die ernſten
Forſchungsarbeiten der Handelshochſchulen,
an deren Selbſtändigkeit unbedingt feſtgehal-
ten werden müſſe, ſeien nicht etwa Selbſt-
zweck. Sie ſeien vielmehr in erſter Linie ge-
eignet, zu der wirtſchaftlichen Neugeſtaltung
beizutragen. Den Schlußvortrag des erſten
Tages hielt Profeſſor Dr. Eckhardt vom
Reichserziehungsminiſterium über das Thema
„Die Neugeſtaltung des kaufmänniſchen
Studiums“. Die Tagung wird am Freitag
mit einer großen Zahl von Fachvorträgen
fortgeſetzt.

—IIS-;,A,

Vierteljahresbericht des Stahlvereins.
Die Vereinigten Stahlwerke veröffentlichen

ihre Erzeugungsziffern für das erſte Viertel-
jahr 1935. Die einzelnen ZadFen beweiſen,
daß die gleichmäßige Entwicklung im Wirt-
ſchaftsaufſchwung weiter angehalten hat. Die
Ziffern in den einzelnen Erzeugniſſen konn-
ten zum Teil gehalten. zum Teil ſogar noch
etwas weiter erhöht werden. Die Kohlen-
förderung belief ſich auf 4895 270 (Oktober
bis Dezember 1934: 4 860 820) Tonnen, Koks
erzeugung auf 1504 855 (1 448 813) Tonnen,
die Roheiſengewinnung auf 1 170 949
(1 150 865) Tonnen und die Rohſtahlgewin-
nung auf 1240 595 (1 239 277) Tonnen. Die
Kokserzeugung konnte demnach weiter um
4 Prozent erhöht werden, während die Roh-
eiſengewinnung um rund 2 Prozent über
der des vorhergehenden Vierteljahres liegt.
Die weiteren Ausſichten ſind unbedingt zu-
verſichtlich zu beurteilen, wie es ja auch ſchon
des öfteren zum Ausdruck gebracht worden iſt.

20. Zuteilung 4 igen Baugeldes.
Bei der am 5. April 1935 ſtattgefundenen

20. Baugeldzuteilung der Oeffentlichen Bau-
ſparkaſſe der Mitteldeutſchen Landesbank,
Magdeburg, wurden wiederum an 32 Bau-
ſparer 167 000 RM. Baugeld ausgeſchüttet.
Die Geſamtzuteilungen der Oeffentlichen
Bauſparkaſſe, Magdeburg, belaufen ſich nun-
mehr auf 3 190 000 RM.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſeer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich qpwe, GewahrWeizenmehi 1-4, f19. 4. n 10. 4.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 25, bö-20. 00)35,00-37.00

Preiseediet kl. Erbsen26,35 26,35 Futtererbsen 11, 00. 12,00 S
n 26, 75 26, 75 Peluschken 21,00-22, F
V 126.90126.90) Ackerbohn. 13, 75-14,2 513.75-14.25

m e WVickenc Tupin. vinue 950-10,50 9.50-10.50
2mit 10 39 1,50 e 14 25. 14. 75 T

mit 20 3, 3.00 adella ado. neu 26,50 27,50
Roggenmeh f Leinkuch. 7,65 a) 3,65 aPreisgebie f Erdnkuch. 7,25 b)] 7,2V 21,85121,851 do. -meil 7.60 b 7.60 vV 22,10 22, 10 Trockschn. 4,50 2

VI 22,20 22.20 Sojabschr. 45 3 9
do. „70 c cWeirenkleie II. 3011.39 Kartoffein. 905 905

Roggenkleie 9,88 9, 88 do. 9,63 9,63Leinsaat l Mischiutter u0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschla,Zasis 37 ab Hambureo. Basis 50 ab Hamburg
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggontrei Stolp als Verladestation. 5) Monopol-

zuschla- für inl. Ware 10. do. 2,80. c) do. 6,10 RM
Metalipreise in Berlin vom t. April. (für 100 kg

in Reichsmark): Elektrohytkupter wire dars 41,50, OriginalHüttenaluminium, 99--99 Proz. in Blöcken. WValz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnicxei ö8--0 Proz. 270 Antimon-Regulus fFein-Silber für 1 ko fein 5025—3,24

Magdeburg, H, Aprä. Zuekermarkt. (Terminpreise
Weißrucker einschliettich Sack irei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg geito.

Briet Geld Brief GelcApri 3,50 3,40 Oktober 79 979 3,80 3,70
Mai 3,60 3,50 zanuaAugust 3,70 3,60 te bruar

Se o e 9 380

Warenmärkte
Berlin, H. April. Amtl. Preisfeststellung für Zinrger Geld Briei Gelo

Aoril I8.50 18,50 Oktober 22,25 21,50Mar e o e e 118.50 18.50 November 22.50 21.50
jum e 1 18.,50 )ezember 22,50 21.50u 21.50 20,75 ſannar 22.75 21. 75August 21,.785 21.00 rebruar 222,75 21, 75
september 22,00 21,25 Maärr 22,75 21. 75

Magdeburg, H. April. Zuekermarkt. Preise fürWeißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 keo
r utto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
S ehlis bei ocompter ieferung 31.,90 April 32 00--32, 10.

Berlin, 12. April. Elektrolvt 41. 50.

beipziger Schlachtvienmarkt vom t. April. Aufteret
254 inder (11 Ochsen, 61 Bullen, 161 Kühe, 21 Färsen)
803 Kaälber, 77 Schafe, 1807 Schweine, zus. 2941 Tiere

Schlachthof direkt zugeführt 22 Kinder, 18Kälber, 120 Schafe,

80 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht ir
heichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Oehsen l40 Kühe 3)28 3028 3 z13 42 44
do. 21 6 39) do. 4]20-27120 271 31 38 41
do. 31 do. 51 75) 4 38 40do. 4 Färser t (40 42 51 e
do. 51 do. 36 39 1 -51 50 51Buſſen 1 40-42) Käſber 72.8065-80 2 49-50 40 50
o. 21 365-39 do. 256-60 50-55 S 3 47 50 47 50
do. W 35 53 350-55 45-49 F 4 45 48 45 48do. i r 4 44 4938 44 S 5 (42.45 43 45

Kühe 1 5 34 4330-37 5 40 42 40. 42ſo. 232 e 37 36 Konoſeil 44 46 45. 48 45 48
Geschäftsgang: Rinder gut, Kuber schiccht, Schate und

schweine mittel,Sperntano Rinder, (davon 0 Ochsen. 0 Bullen
4 Kſlhe. 2 Färsen), Kälber, Schafe, Schweine

tzerlin, H. April. Elerpreise. A. Inlandseier:
85 65 g und darüber 9,00. A 8,50, B 8,00,. C 7,507,00 H i eng 65 g und darüder 8,50, A 8,00, 7.50
S 7,00. B. Auslandseler: Holländer o ung
Jarüde A 8,75, B S,25. Dänen und Sehwecen 65
und darüber 8,50, A 8,00, B 7,50 isläuder 65 g vatübe-

5.50, A 800, B. Z.

Dr. Trendelenburg Leiter der Reichsgruppe
Industrie.

Der Reichswirtschaftsminister hat Staatssekretär
z. D. Dr. Trendelenburg zum Leiter der
Reichsgruppe Industrie bestellt, nachdem durch
die organische Zusammenfassung der neu-
geschaffenen Bezirkswirtschaftskammern der
Leiter der Reichswirtschaftskammer, PräsidentHecker, um Entbindung von dem bisher von ihm
geführten Amt als Ceiter der Reichsgruppe

Industrie gebeten hatte.

Berliner Donnerstag- Börse
Jm allgemeinen konnte man feſtſtellen, daß ſich das

Jntereſſe von Wertpapiereinkäufen, das bereits auch
an der Mittwochbörſe beobachtet wurde wieder mehr
dem Rentenmarkt zuwandte. Hier waren es beſonders
Reichsanleihen, die beſonderer Nachfrage unterſtanden
und bei verhältnismäßig großen Umſätzen Befeſti-
gungen erfuhren, die bei einem Rentenpapier als ſehr
bedeutend anzuſprechen waren. Von den übrigen
Reichsanleihen waren die Umſätze in der Altbeſitz-
anleihe etwas geringer, bei etwas ermäßigtem Kurs.
Lebhaft tendierten der Markt für Reichsſchuldbuch-
forderungen. Hier ergaben ſich für ſpäte Fälligkeiten
Befeſtigungen um Prozent und für den Jahrgang
1939 ſogar um Prozent. Ebenfalls freundlich
lagen Umtauſch-Dollar-Bonds.

verMitteldeutsche Börse
Bei unerheblichen Umſätzen war die Kursentwick-

lung unregelmäßig. Jm Verlauf der Börſe wurde
die Tendenz etwas feſter.

Dividendenvorschläge:
Stettiner Electricitätswerke A. G-., Stettin, 8 (10)

Prozent.
Gebrüder

15 Prozent.
Lehnkering K Cie., A.-G., Duisburg 10 (5) Proz.
Spinnerei und Weberei Offenburg. Dividenden-

erhöhung auf 6 (5) Proz.
Breitenburger Portland-Cement-Fabrik, Hamburg.
Dividendenverdoppelung auf 8 (4) Proz.
Ueberlandwerk Oberfranken A.-G., Bamberg 5

(6) Proz. Dividende.

Blick über die Wirtschaft
Neben der weltanſchaulichen wird in

neuerer Zeit auch eine fachliche Schulung der
Krankenkaſſenbeamten und angeſtellten
durchgeführt. Nach dem erſten Verſuch im
vorigen Jahre finden gegenwärtig erneut
derartige Kurſe ſtatt. Miniſterialdirektor Dr.
Engel vom Reichsarbeitsminiſterium wirft
in dieſem Zuſammenhang im Reichsarbeits-
blatt die Frage der Populariſierung der
Sozialverſicherung zwar mit materieller
Wirkung in Erſcheinung trete, aber doch im
tieferen Gehalt nicht begriffen werde. Auch
auf dem Gebiete der Sozialverſicherung
müſſe daher eine Aufklärungsarbeit einſetzen.
Dem Verſicherten müſſe es einleuchten, daß
ihm hier viel Sorgen abgenommen werden,
daß er eine Verſorgung für das Alter er-
reichen und Witwe und Kindern, wenn auch
in beſcheidenem Maße, zu einem Auskommen
verhelfen könne. Die Werbung für dieſen
Gedanken könnte bei den Verſicherungs-
trägern beginnen. Vielleicht ſei es aber
möglich, darüber hinaus in Vortragskurſen
den Verſicherten ſelbſt ihre Sozialverſiche-
rung näherzubringen. Der Verſicherte ſolle
dabei auch an der ſparſamen Verwaltung
ſeiner Kaſſe Jntereſſe gewinnen.

Für die Vorſtadt-Kleinſiedlung und für
die Eigenheim-Finanzierung hat die Thürin-
giſche Staatsbank mit 1,08 Mill. RM. ihr
Akzept und für die Finanzierung der Reichs-
zuſchüſſe zur Jnſtandſetzung von Wohn-
gebäuden uſw. in Höhe von 1,47 Mill. RM.
ihre Unterſchrift als Ausſteller und Girant
gegeben. Das Kreditgeſchäft erfuhr eine
weitere Ausdehnung. Am 31. Dezember 1934
waren 10 334 Kredite mit 42,8 Mill. RM. be-
willigt gegen 7498 Stück mit 35,7 Mill. RM.
im Vorjahre. Der mittelſtändiſche Charakter
der Kredite hat ſich nicht verändert. Die Spar-

Hörmann A.-G., Dresden. Wieder

einlagen ſind im Jahre 1934 um 6,15 auf
94,2 Mill. RM. geſtiegen. Für das ab
gelaufene Jahr wird ein Reingewinn von
506 682 RM. ausgewieſen. Hiervon werden
170 000 RM. der Rücklage zugeführt, 335 000
RM. an das Land abgeführt und die reſtlichen
1682 RM. vorgetragen.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 11. April

Geld Briet Geld j BriefDollar 2,4851] 2.480 Piund Sterling] 12,09] 12,06100 holl. Gulden 167,48]167, 82 100 italen. Eire 20,68] 20,72
100 franz. Frauks 16,38] 16, 42 1008pan. Pesetos 33, 80] 33, 95
100 schw. Franks 80. 72] 30.88 ar e Peso 0,58] 0. 662
100 Belga I 41 08] 42.06 100 Mark 5, J151 5,325I00tschech. Kron. 10, 375110., 395 100 vulgar ev 3,0471 3,,53
ſ00schwed. Kron. 62, 04] 62. 16 apanisch. Ven 0,703] 0,705
100norweg. Kron. 60.460 60. 58 brass). Milreis] 0,201] 0,203
100 dän. Kronen 53.72] 53,82 100 jugosl. Dinar] 5,649] 5,661
100 öster. Schili. 48,95] 49, 05 100 port. Escudo. 10,02] 10.94
100 ungar, Pengöl l 100 anzig. Guld 81,10] 81,2
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblakt

Arbeiken um jeden Preis
Vor wenigen Tagen kehrte unſere Fechter-

mannſchaft aus Niz za zurück. In dem Welt-
bad an der Rivierga fanden in der vergange-
nen Woche Fechtwettkämpfe zwiſchen den
vier beſten Fechtern von 4 Nationen ſtatt;
Frankreich hatte zu dieſem Turnier die
Mannſchaften der Jtaliener, der Bel
gier und der Deutſchen eingeladen. Von
deutſcher Seite traten Röthig-Hamburg,
Geiwitz-Ulm, Dinkelacker-Ulm und
Roſenbauer- Frankfurt die Fahrt nach
dem ſonnigen Süden an. Jn einem Olympia-
kurſus hatte der Leiter des Fachamtes für
Fechten Erwin Casmir-Frankfurt, Deutſch-
lands beſte Fechter vor dem Rivieramatch
zuſammengezogen. Wenn unſere deutſche
Mannſchaft denno.h in Nizza nach ehrlich-
ſportlichem Kampf unterlegen iſt, dann ſagt
uns dieſes Reſultat nicht, daß die Deutſchen
etwa verſagt hätten, ſondern es beweiſt uns,
daß wir im Fechten noch immer nicht den
Anſchluß an die internationale Klaſſe gefun-
den haben. Jm Hinblick auf die im nächſten
Sommer in Berlin ſtattfindenden Olympi-
ſchen Spiele muß die Feſtſtellung dieſer Tat-
ſache außerordentlich betrüblich erſcheinen.
Frankreichs Degenfechter, Ungarns Säbel-
ſpezialiſten und Jtaliens Florettfechter ſind
jetzt ſtärker denn je. Allerdings hat auch in
Deutſchland die Fechtſtärke unſerer Jugend
ganz außerordentlich zugenommen und man
bemüht ſich an maßgebenden Stellen, den
hoffnungsvollen Nachwuchs bis 1936 wenig-
ſtens noch ſoweit zu fördern, daß wir viel
leicht die Ausſicht haben, dieſen oder jenen
Fechter im den Schlußgefechten zu
plaziteren.

Das Fachamt für Fechten hat ſich darum
auch entſchloſſen, die diesjährigen Europa
meiſterſchaften im Fechten, die Ende Juni in
Lauſanne ſtattfinden, beſonders ſtark zu
beſchicken, um ſo einer möglichſt großen Zahl
von Fechtern Gelegenheit zu geben, Erſah-
rungen auch auf internationagalem Ge-
biet zu ſammeln. Jm übrigen ſteuert man
mit aller Kraft auf die Deutſchen Fecht-
meiſterſchaften 1935 in Frankfurt hin,
die ein getreues Bild von der augenblicklichen
Fechtſtärke unſerer Nation geben ſollen. Erſt
nach dieſen Meiſterſchaften Ende Juli wird
man einen Ueberblick gewinnen können über
das Material, aus dem wir die Kämpfer aus-
ſuchen können, die unſere Farben dann in
Berlin vertreten ſollen.

Jn allen deutſchen Fechtvereinen wird da-
rum mit zäher Kraft für die Deutſche Meiſter-
ſchaft gearbeitet. Jn den ſüddeutſchen und
weſtdeutſchen Vereinen iſt dieſe Arbeit am er-
folgreichſten, denn hier trainieren bekanntlich
die beſten deutſchen Fechter. Anders liegen
die Verhältniſſe in Mitteldeutſchland. Jn den
einzelnen Großſtädten trifft man wohl hie
und da einen Fechter oder eine Fechterin, die
zwar das Zeug zu großen Leiſtungen in ſich
haben, die aber dieſe fechteriſche Veranlagung
nie richtig auswerten können, weil ihnen die
Gelegenheitdazu fehlt, die eine gute
Schulung für unſeren Nachwuchs ſind. Es
fehlt aber die Zuſammenfaſſung der beſten
Fechter in Trainingskurſen bder in
Trainingsgemeinſchaften. Und dennoch ſollte
dieſer Weg zur Trainingsgemeinſchaft ſehr
einfach zu finden ſein.

Unſere Nachbarſtadt Leipzig beherbergt
in ihren Mauern eine ganze Anzahl guter
Fechter und es iſt auch bekannt, daß die
„Turnerhochburg“ in unſerer Nachbarſchaft
alle Vorausſetzungen für eine Gemeinſchafts-
arbeit erfüllen kann. Die Schwierigkeiten, die
einer ſolchen Gemeinſchaftsarbeit aber im
Wege ſtehen, ſcheinen mehr organiſato
riſcher Natur zu ſein. Leipzig gehört zum
Gau Sachſen, während Merſeburg zum Gau
Mitte gehört. Der Weg der Merſeburger Fech-
ter müßte alſo nach Magdeburg und Halle
führen und nicht nach Leipzig. Wir
begrüßen es, daß die deutſchen Fechter unter
der Leitung des altbewährten Kämpen Er-
win Casmir zu einer Einheit zuſammen-
gefaßt worden ſind und wir ſind überzeugt,
daß die Arbeit Casmirs bald Früchte tragen
wird. Umſo mehr ſollten aber alle Hinderniſſe
beiſeite geſchafft werden, die geeignet ſind,
einer poſitiven fechteriſchen Arbeit im Wege
zu ſtehen. Ein ſolches Hindernis muß man
in der Schwierigkeit ſehen, die für die Fechter
die Grenze vom alten Freiſtaat zur Provinz
Sachſen tatſächlich heute noch darſtellt. Einer
der älteſten Organiſatoren in der deutſchen
Fechterei, ein begeiſterter Vorkämpfer für
die gute Sache der Sportfechter, Ludwig
Schubert, wirkt in Leipzig und bereitet
ſeine ihm im Gau Sachſen anvertrauten Fech
ter zur Deutſchen Meiſterſchaft vor. Daß ſich
die Hallenſer Fechter ſeiner Obhut blindlings
anvertrauen würden, bedarf keiner beſonde
ren Ermahnung.

Warum iſt es nicht möglich, die beſten
Fechter aus dem Gebiet unſeres Gaues über
alle Vorbereitungsveranſtaltungen in Leipzig
auf dem Laufenden zu halten und warum gibt
man dieſen wenigen Fechtern nicht die Mög-
lichkeit, die fechteriſchen Beziehungen nach der
nahen Meſſeſtadt voll und ganz auszunutzen?
Der Weg führt uns Merſeburger auch über
eine Trainingsgemeinſchaft, eine

Sport und Leibestibungen
an

Gemeinſchaft, die unter Leitung des Kreis-
fechtwartes ſteht, der 6—8 der beſten Merſe
burger Fechter zu intenſivſter Trainings-
arbeit zuſammenfaßt, ſo daß alle dieſe aus-
gewählten Fechter die Gelegenheit haben, ſich
zuerſt gegenſeitig ſelbſt weiterzubilden. Ein
Beſuch der Trainingsgemeinſchaften zwiſchen

und Halle iſt dann das nächſte

Die Zeit bis zu den nächſten Großveran-
ſtaltungen der Fechter iſt reichlich kur z und
darum gibt es jetzt nur eine Parole für die
Hallenſer Fechter: Arbeiten um jeden De

Dr. Sta.

Die Leichtakhleten am Skart
200 Teilnehmer meldeken in allen Klaſſen zum Frühjahrswaldlauf

Wie bereits in den Vorjahren, ſo findet
auch am kommenden Sonntag hier der Früh-
jahrswaldlauf ſtatt, mit dem unſere Leicht-
athleten die Saiſon eröffnen. Start und Ziel
befinden ſich wieder auf dem VfL.-Platz, die
Strecke führt durch die Faſanerie. Ueber
200 Teilnehmer haben ihre Meldungen abge-
geben und wenn ſie auch tatſächlich am Start
erſcheinen, ſo bedeutet dieſe Zahl gegenüber
dem Vorjahre eine, bedeutende Verſtärkung.
Es wäre erfreulich, wenn man dieſe Zu-
nahme der abgegebenen Meldungen für ein
Wiedererwachen unſerer ſo lange wenig ak-
tiven Leichtathleten deuten dürfte. Um 9,15
Uhr werden die erſten Läufer an den Start
gehen. Die Strecke iſt wieder in mehrere
Klaſſen eingeteilt, und zwar 6,5, 3,2 und 1
Kilometer, die von den einzelnen Gruppen
durchlaufen werden.

Jm Hauptlauf über 6,5 Kilometer haben
ſich in den verſchiedenen Klaſſen insgeſamt
39 Teilnehmer gemeldet, was auch hier gegen-
über dem Vorjahr eine Zunahme bedeutet. Jn
der Klaſſe 2 ſind die alten Vertreter wieder
zur Stelle. Als Favoriten gelten Allſtädt
(MHC.), Hoffinger und Blüthner
(Leuna). Wenn es gerade auch beim Wald-
lauf oft nicht ohne Ueberraſchungen abgeht, er-
warten wir doch wie im Vorjahr Allſtädt

Großes Reiterkreff

knapp als Sieger. Jn der Klaſſe 4 iſt das
Feld etwas größer und eine Vorherſage recht
ungewiß. Baſchin (MSS.) ſollte ſich mit
Wrobel (Leiha) und Tänzer (Lands-
berg) in den Sieg teilen.

Die Gruppe der 3,2 Kilometer-Läufer hat
einigen Zuwachs aus Halle erhalten. 98 Halle
und der ATB. Gothia Halle entſenden einige
ihrer Beſten an den Start und ſollten dieſe
mit unter den Siegern zu finden ſein, doch
erwarten wir auch die Vertreter vom SV.
Kayna, TuSpv. Leung und der Merſeburger
Schwimmerſchaft mit auf den vorderſten
Plätzen. Da in dieſer Klaſſe Zeiß und
Stoye (Halle 98), Poſt (MHC.), Blüth-
ner und Müller (Leung) ſowie Kutzner
(MSS.) ſtarten, werden ſich hier die härteſten
Kämpfe um den Sieg entwickeln.

Die Klaſſe der Fußballer, deren Strecke
3,2 Kilometer beträgt, iſt etwas ſchwach ver-
treten. Dafür aber iſt das Meldeergebnis
der Jugendklaſſe mit weit mehr als hundert
Teilnehmern recht erfreulich ausgefallen. Die
Knaben und Mädchen vervollſtändigen die
Liſte der Meldungen und ſo ſcheint die erſte
Leichtathletikveranſtaltung des Jahres 1935
diesmal Gewähr für guten Sport gegeben zu
ſein.

en in Magdeburg
Eine vielſeitige Ausſchreibung zum Turnier am Himmelfahrkskage

Ein neuer, friſcher Zug iſt in den Reit-
ſport gekommen. Das beweiſen abermals die
Ausſchreibungen für das VI. öffentliche Reit-
und Fahrturnier der Turniergemeinſchaft
Magdeburg am 29. und 930. Mai
(Himmelfahrt), die jetzt herausgegeben
worden ſind. Jn Zuſammenarbeit mit der
NS.-Volkswohlfahrt führt die Turnier-
gemeinſchaft auf der Rennbahn am Herren-
krug eine Veranſtaltung durch, die hervor-
ragend geeignet iſt, die Alt- Magdeburger
Tradition, die Turniere zu einem Volksfeſt
zu geſtalten, wieder aufleben zu laſſen.

Hervorſtechend ſind bei den Ausſchreibungen
die zahlreichen Konkurrenzen für Reiter des
Reichsheeres, der Landespolizei und von Ein-
heiten der SA. und SS. Die Anregungen
des Reichswehrminiſters und des Reichs
ſportführers ſind hier ſchon in die Tat um-
geſetzt worden. Gerade der Reitſport iſt für
die Wehrhaftmachung und Ertüchtigung der
Jugend unbedingt notwendig. Deshalb ſteht
auch der Jugend die Beteiligung offen.

Die Ausſchreibungen ſind denen des Vor-
jahres ähnlich, doch ſind ſie den Zeitverhält-
niſſen angepaßt worden. Bedeutungsvoll iſt
beſonders auch, daß die neue Turnierordnung
Anwendung findet. Es ſind 23 Wettbewerbe
ausgeſchrieben worden. Darunter befinden
ſich mehrere, die bisher in Magdeburg noch
niemals zum Austrag gelangt ſind. So findet
ein Halbblut-Flachrennen und ein
Halbblut-Jagdrennen ſtatt, das für Offiziere
des Reichsheeres, der alten Armee, der ſtagt
lichen Schutzpolizei ſowie für Angehörige der
SA. und SS. offen iſt. Beſonders großes
Intereſſe wird auch das Barrierenſpringen
ſinden, bei dem ſechs gleichartige Hochſprünge
in gerader Linie, bis zum ſechſten auf 1,40 mm
anſteigend, zu ſpringen ſind. Ebenſo ſpannend
wird das Hochſpringen verlaufen, bei dem
eine Plazierung mit Sprüngen unter 1,60 m
ausgeſchloſſen iſt.

Sehr hohe Anforderungen an das reiter-
liche Können ſtellen die Vielſeitigkeit s-
prüfungen, die durch einen Renngalopp
über die Jagdrennbahn abgeſchloſſen werden.
Dieſe Konkurrenz iſt als Vorbereitung für
die „military* gedacht. Sehr große Anforde
rungen ſtellt auch das Jagdſpringen Klaſſe M,
das zuſammen mit der Dreſſurprüfung
Klaſſe M bei allen Sportfreunden großen
Anklang finden wird. Mehrere Dreſſur- und
Heeresdreſſurprüfungen ſowie Jagd- und
Heeresjagdſpringen geben den Reitern aller
Ausbildungsſtufen Gelegenheit, ſich mit
Siegesausſichten im ſportlichen Wettkampf zu
meſſen. Eignungsprüfungen für Reit-, Jagd-
und Wagenpferde bringen dieſe bedeutungs-
volle Aufgabe eines Turniers.

Die Dreſſur- und Reiterprüfungen für
Kinder ſowie das Jagdſpringen werden
ſicher ſpannende Kämpfe bringen, da gerade
Magdeburg in der Jugendreiterei führend iſt.
Mehrere Schaunummern werden dem Tur-
nier einen glanzvollen Rahmen geben. Die

große Ueberraſchung wird eine Schaunummer

Das fast 100 jährige Bad gegen Rheuma Sfoffwechselleiden Gichtl
Erneuerungen!

Man befreage don Arztl
Geschlossene heizbare Wandelhalle

Haustrinkkuren mit dem Bonifariusbrunnen (auch aſs Vor- und Neachkur zur kombinierten Bsder
und Mineralwasserhandlungen.

des Reichsheeres, ähnlich der im vorigen Jahr
auf dem Reichsparteitag vorgeführten, werden.
Magdeburg ſteht alſo vor einem Turnier, das
in ſeiner Geſtaltung nichts zu wünſchen übrig
läßt.

Sicherlich wird eine Ausſchreibung in den
weiteſten Kreiſen mitteldeutſcher Reiterei
ſtärkſten Widerhall finden und wir ſind über-
zeugt, daß auch unſere Hallenſer Reiter dem
Ruf der Schweſternſtadt folgen werden, um
dort mit Leiſtungen aufzuwarten, die dem
ſportlichen Ruf unſerer Reiterjugend würdig
ſind.

425 Radfahrer ſtarken

am Sonntag bei Berlin Kottbus Berlin.
Eine Rieſenbeteiligung weiſt das traditionelle

Frühjahrs-Straßenrennen Berlin Kottbus
Berlin am kommenden Sonntag auf. Neben den
38 Berufsfahrern, die hier ihr erſtes Rennen in die
ſem Jahre in Deutſchland beſtreiten, werden nicht
weniger als 387 Amateure in vier Gruppen am Start
erſcheinen.

Beſonders die Klaſſe der A-Fahrer intereſſiert, in
der ſämtliche Mitglieder der Nationalmannſchaft
ſtarten. Zugleich bildet Berlin Kottbus-- Berlin die
Grundlage für die neue Zuſammenſetzung der Natio
nalmannſchaft. Am ſtärkſten beſetzt iſt die C-Gruppe
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Chriſtmann in Groß Kayna
Olympiavorbereitung der Trainings-Ge-v meinſchaft Geiſeltal.
Am Mittwoch weilte der Gauſportlehrer

des Gaues VI Mitte, Chriſtmann. in
Großkaynag. Der Zweck ſeines Kommens war,
ſich von der Olympiavorbereitungsarbeit der
Geiſeltal Trainingsgemeinſchaft zu über-
zeugen. Die Teilnehmer ſetzten ſich zuſammen
aus den Vereinen Sport und Turnverein
Großkayna, Turneriſche Vgg. Merſeburg, T.
t. SV. Leuna ſowie Vertretern der SA. und
HJ. Bedauerlich iſt, daß ſeitens der Merſe
burger Vereine ſo wenig Teilnehmer an die
ſem wirklich herrlichen Frühlingstage für
eine derartige lehrreiche Veranſtaltung auf die
Beine gebracht wurden.

Gauſportlehrer Chriſtmann ſchulte die
Leichtathleten getrennt nach ihren Uebungs-
zweigen, alſo Sprinter, Springer, Werfer und
Langſtreckler. Vorgeführt und geübt wurden
Lauf, Sprung und Wurftechnik, ſowie Stil-
verbeſſerungen der einzelnen Leute. Einiger
hochveranlagter Talente wie Trepplin
(Mittelſtrecklker) und Penndorf (Werfer)
vom SV. 22 Großkayna nahm er ſich beſon-
ders an und gab ihnen Winke ſowie Trai-
nings anweiſungen für die jetzt in vollem
Maße beginnende Bahnarbeit. Dank der
guten Vorarbeit des Leiters der Trainings-
gemeinſchaft, Schumann, war es allen
Teilnehmern ein leichtes, die einzelnen leicht-
ahtletiſchen Sportarten zur Zufriedenheit des
Gauſportlehrers vorzuführen.

Trepplin, Penndorf und der leider
verhindert geweſene Weidlich werden auch
weiterhin unter der beſonderen Beobachtung
des Gauſportlehrers ſtehen. Alle drei wer-
den ab Sonntag auf vier Tage an einem
Spezialkurſus für hoffnungsvollen Nachwuchs
in Jena unter Leitung der Reichsſportlehrer
Buſch und Hoke teilnehmen. Als einer der
markanteſten Leichtathleten war auch der
jetzige Leunger K. Rabe, früher Leipzig-
Connewitz 58, erſchienen. Rabe iſt zwei-
maliger Fünfkampfſieger beim Jahnturnen
in Freyburg, ſowie 3. Zehnkampfſieger bei den
Meiſterſchaften der DT. Alſo für Leunaga ein
großer Könner und guter Leiter ihrer Leicht-
athletikabteilung.

Nach Beendigung dieſes erſten Trainings-
tages auf der Aſchenbahn ſchied Gauſportleh-
rer Chriſtmann mit herzlichen Abſchiedswor-
ten von den Teilnehmern und verſprach, recht
bald wieder nach Großkayna zur weiteren
Schulung zu kommen.

mit 181 Fahrern, in Gruppe B ſind 62, Gruppe A
114 und in der Altersklaſſe, die nur 120 Kilometer
zurückzulegen hat, 30 Fahrer gemeldet.

Ehrung für Gepäckmarſchſieger Stack.
De NS Deutſche Frontkämpferbund

(Stahlhelm) Gau Mitte-Süden veranſtaltete
in Berlin einen Kameradſchaftsabend, in deſſen
Verlauf der Bundesführer Seldte erſchien, der
den Sieger im Hindenburggepäckmarſch, Stack,
durch Ueberreichung ſeines Bildes mit eigen-
händiger Unterſchrift beſonders ehrte.

Bei den Breslauer Eröffnungs- Radrennen kamen
drei Dauerrennen zum Austrag, in denen Müller-
Breslau bzw. Lohmann-Bochum und Wißbröcker-
Frankfurt a. M. Sieger blieben. Schindler und Prieto
mußten mit Plätzen vorliebnehmen.

Weltmeiſter Marcel Thil kann ſeinen Titel am
Montag abend gegenüber dem Tſchechen Jaks nicht
verteidigen, da er ſich im Training eine Handver-
letzung zugezogen hat.

Guke Zuſammenarbeikderſschwimmer
S5chwimmwarke-Tagung der 95B- und D7- Vereine Termine für den 5ommer

Der Bezirk 2 im Gau 6 (Mitte) des Fachamtes
für Schwimmen hielt am Sonntag in Halle eine
Schwimmwarte-Tagung, verbunden mit Kampfrichter
und Waſſerballſchiedsrichterprüfungen, ab, die von
58 Vertretern der DT.- und DSV.- Vereine aus
19 Orten des Bezirkes 2 ſehr gut beſucht war. Nach-
dem der Bezirksführer Tanneberg mit herzlichen
Worten des Dankes an alle Erſchienenen die große
Tagung eröffnet hatte, wies er in ſeinen einleitenden
Worten beſonders auf das ſeit langen Jahren in
Halle und darüber hinaus im Bezirk 2 beſtehende
beſte Einvernehmen und die gute, erſprießliche Zu-
ſammenarbeit mit der Deutſchen Turnerſchaft hin.
Er dankte beſonders dem Kreisſchwimmwart Wet-
tin, KTV. Halle, dafür, daß er für eine zahlreiche
Beteiligung der DT.- Vereine Sorge getragen hatte,
und ſprach die Hoffnung aus, daß ſich durch die
Tagung das gute Verhältnis beider Verbände zum
Wohle der Schwimm- und Waſſerballſache noch
inniger geſtalten möge. Allen Bezirksvereinen wurde
anheimgegeben, für zahlreiche Beteiligung der bereits
verbandsſeitig feſtgelegten großen Freiwaſſerveran-
ſtaltungen zu ſorgen, wobei die Olympia-Werbewoche
in Halle vom 26. Mai bis 2. Juni, und das große
Gaufeſt der Deutſchen Turnerſchaft Anfang Juli in
Deſſau im Vordergrund ſtehen. Für die DT.-
Vereine griff Kreisſchwimmwart Wettin, Halle,
das Wort, dankte für die Einladung und ſicherte die
Mitarbeit der Deutſchen Turnerſchaft im Bezirk in
weitgehendſtem Maße zu.

Brandbaurat Bange ſprach als Führer der
Ortsgruppe Halle der Deutſchen Lebensrettungsgeſell-
ſchaft zunächſt werbende Worte und machte auf die
große Jahrestagung der DLRG. am kommenden Frei

Eröffnung am 15. April!

tag abend im Hotel Rotes Roß aufmerkſam, auf der
neben der Entgegennahme der Jahresberichte ein inter-
eſſanter Vortrag über Lebensrettung gehalten wird,
und auch ein neuer Lehrfilm zur Vorführung kommt.
Er ſprach die Bitte aus, die DLRG, in ihren wich-
tigen Belangen nach beſten Kräften zu unterſtützen,
und teilte mit, daß bis zum 1. Juli 1935 ſämtliche
aktiven Schwimmer im Beſitz des Grundſcheines der
DLRG. ſein müſſen. Nach Vergebung. der Bezirks-
veranſtaltungen während der Freiweſſerſchwimmzeit

16. Juni: Bezirksfeſt in Le un a
30. Juni: Großer Verbandswettkampf in

Wolfen
Schwimmwettkämpfe ſämtl. Sparten
der Fachämter des Gaues 6 in
D eſſau

7. Juli: Bezirksfeſt für Knaben und Mäd-
chen in Delitzſch

25. Aug. Bezirksjugendfeſt in Zſchorne
witz,

wurden anſchließend durch den Bezirksſchwimmwart
Weiſe, Wolfen und den Bezirks-Waſſerball- Fach
wart Sauer, Halle, die ſchriftlichen Prüfungen für
Kampfrichter und Waſſerbalcſchiedsrichter vorgenom-
men, während der Nachmittag der mündlichen Prü-
fung in beiden Fächern, ſowie einer eingehenden
Beſprechung der Allgemeinen Wettkampfbeſtimmungen
und der Jnternationalen Waſſerballregeln vorbehal-
ten war. Erſt am Spätnachmittag wurde die Tagung
beendet, die für alle beteiligten Sportleiter und
Schwimmer, ſowie Waſſerballſpieler belehrend war,
und auf der jeder Teilnehmer viel Neues und

6. Juli:

Wiſſenswertes gelernt haben dürfte.

Zahlreiche Verbesserungen und
Prospekte kostenlos durch die Badeverwaltung!

und Trinkkur in Salzschlirf ärztlich besonders empfohlen); erhbältlich in allen Apofheken, Drogerien
Hauptniederlage: Brunnenzentrefe Halle G. m. b. H., Halle (Saale), Leipziger Strahe 104, Tel. 296 69



bricht der Krieg ein.
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Das neue Buch
5 Ernſt Wiechert „Hirtennovelle“. Schutz

umſchlag von Max Unold. Verlag Albert
Langen/ Georg Müller, Müychen, 1935.

Dieſe neue Novelle Ernſt Wiecherts iſt von
faſt klaſſiſcher Schönheit und Klarheit. Sie
erzählt mit der ganzen Wiechertſchen Sprach-
meiſterſchaft vom Leben und Sterben eines
armen Hirtenknaben in den Wäldern an der
oſtpreußiſchen Grenze, den Wäldern, die den
beſten der Wiechertſchen Geſchichten Rahmen
und Stimmung geben, ja, ohne die ſeine
Menſchenwelt kaum denkbar iſt. Zwölf-
jährig wird Michael, der mit ſechs Jahren
ſeinen Vater beim Baumfällen ſterben ſehen
mußte, zum Hirten des Dorfes. Er hütet
ſeine Herde mit ſelbſtverſtändlicher Liebe, ſeine
erſte „Tat“ iſt die Vertreibung des Hirten
vom Nachbardorfe, der die Gemeindeweide für
ſeine Herde in Anſpruch nimmt. Mit eigen-
tümlichen Humor, der bisher bei Wiechert nur
wenig hervortrat, ſchildert er die Begegnung
der beiden Hirten und den Sieg Michagels, der
ſeinen Gegner mit einem Stein aus ſeiner
Schleuder „erledigt“. Aus dieſem Sieg folgt
die Freundſchaft der bisher unerreichbar
ſcheinenden Förſterſöhne, des Schulzen- und

des Gutsherrenſohnes mit dem armen Hirten-
jungen, der ihnen allen noch Lehrmeiſter ſein
kann in den vielen Dingen des freien Lebens
im Wald und auf den weiten Wieſen. Dies
freie Leben im Walde ſteht mit ſeltenem
Glanz vor dem Leſer, unvergeßlich die Nacht
mit den Pferden im Wald über dieſer
Szene liegt der unvergängliche Duft der
Freundſchaft der Jugend, die noch um die Ge-

„heimniſſe der unentweihten Wälder weiß. Jn
dieſe Welt ruhigen Wachſens, treuer Arbeit,

Jetzt erweiſt ſich Mi-
chael als der gute Hirte, er bringt die Herde
des Dorfes in Sicherheit in den nur ihm be-

kannten unzugänglichen Wäldern zwiſchen
Brüchen und Seen, auch die Dorfbewohner
ziehen ihm nach und ungeſchädigt wären
alle davon gekommen, wenn nicht im Angeſicht
einiger anreitender Koſaken ein kränkliches
Lamm zurückgeblieben wäre. Michael, der
treue Hirte, kann dies eine Schäflein ſeiner
Herde nicht zurücklaſſen, er verſucht es zu
holen und fällt, von einem Lanzenſtich der
Koſaken durchbohrt.

Kunſt und Raſſe.
Von Prof. Dr. Paul Schultze-Naumburg,

Leiter der ſtaatlichen Schule für Baukunſt
in Weimar. 2. vermehrte Auflage mit 168
Abb. Geh. 5,50 RM., Lwd. 7 RM. J. F.
Lehmanns Verlag, München.

Wir erinnern uns noch gut jener Zeiten,
da eine ſogenannte Kunſtausſtellung einer
Schreckenskammer glich. Eine artfremde
Kunſt machte ſich breit, das geſunde, ſittliche
Empfinden wurde in den Kot gezerrt, was
edel, kraftvoll war, wurde unterdrückt, nur
das Niedere, Krankhafte war Jnhalt dieſer
„Kunſtſchöpfungen“. Profeſſor Schultze
Naumburg unternahm mit ſeinem be-
reits 1928 erſtmals erſchienenen Buch den
Kampf gegen dieſe fremden Erſcheinungen
und ihre kulturſchädigende Zerſetzungs-
arbeit. Er deckte die Abſichten dieſer uns
weſensfremden Kunſt auf, wies an Hand
zahlreicher Bilögegenüberſtellungen die
raſſiſche Bedingtheit jeglichen künſt-
leriſchen Schaffens überzeugenö nach. Seiner
vorkämpferiſchen Arbeit verdanken wir es
vor allem, daß mit Schaffung des NS.-
Staates eine gewaltige Aenderung auch auf
dem Gebiete des künſtleriſchen Schaffens
eingetreten iſt. Die weſentlich veränderte
und bis zu den neuen Problemen künſt-
leriſcher Geſtaltung fortgeſetzte 2. Auflage
zeigt uns den Weg zur Erfaſſung des wahren

Wertes eines Kunſtwerkes. Der Verfaſſer
gibt gleichſam eine neue Art der Kunſtbe-
trachtung. Seine Ausführungen ſind für den
Kunſtfreund ebenſo wichtig wie für den
Kunſtſchaffenden. Er bringt beide wieder in
jenes gegenſeitige perſönliche Verhältnis,

das für eine ſchöpferiſche und volksgebundene
Kunſt immer Vorausſetzung ſein wird.

Tradition des alten Heeres.
Die Einweihung des Ehrenmals für die

gefallenen Kameraden des Feldartil-
lerie- Regiments von Holtzen-dorff (1. Rheiniſches) Nr. 8 und ſeiner
Kriegsformationen, verbunden mit einer
Wiederſehensfeier, findet am 29./30. Juni und
1. Juli 1935 in der alten Garniſonſtadt
Saarlouis ſtatt. Alle Kameraden werden
zur Teilnahme aufgefordert. Anfragen und
Anmeldungen an die Ortsgruppen der alten
ger oder unmittelbar an die Geſchäftsſtelle
des Bundes der Holtzendorffer E. V.: Kame-
rad Franz Bäthig, Coswig-Anhalt, Hinden-
burgſtraße 41. Denkmalsbeiträge werden er-
beten: Poſtſcheckkonto Magdeburg Nr. 144 41
Franz Bäthig, Coswig-Anh.

Nenes zur mittelalterlichen Kirchenmuſik.
Jm Hochſtift Hildesheim hat der Muſik-
hiſtoriker Heinrich Sievers wertvolle Ent-
deckungen zur Kirchenmuſik und Kirchen-
literatur des Mittelalters in Niederſachſen
gemacht. Unter anderem hat Sievers die
liturgiſchen Handſchriften des Braunſchweiger
Domes lückenlos aufgefunden. Unter dieſen
Handſchriften befinden ſich auch vier Oſter-
ſpiele, die verſchiedenen Stilperioden ange-
hören. Das letzte dieſer Spiele, das um 1400
entſtanden ſein dürfte, iſt bis zur Reforma-
tion Jahr für Jahr in Braunſchweig aufge-
führt worden.

r

Neuerwerbungen des Bonner Beethovense
hauſes. Jn der Hauptverſammlung des
Beethovenhauſes zu Bonn berichtete der Vor
ſitzende Prof. Schiedermayr, daß in den beiden
letzten Jahren für die Sammlungen des
Muſeums mehrere wertvolle Briefe, Skizzen,
Notenerſtdrucke und Bilder erworben werden
konnten. Die Bibliothek des Beethovenhauſes
iſt auf 2337 Bände, die Sammlung der Zeitun
gen und Zeitſchriften auf 10 423 Stück, die
Phonogrammſammlung auf 477 Platten an
gewachſen. Erhebliche Fortſchritte wurden
auch bei der Bearbeitung des Hauptkatalogs
erzielt, der jetzt 54 Kartotheken mit rund
42 000 Karten umfaßt.

Das Bonner Beethovenfeſt 1935. Das all
ſommerlich in Bonn am Rhein ſtattfindende
volkstümliche Beethovenfeſt, welches von der
Ehrenbürgerin, Frau Elly Ney, ins Leben
gerufen wurde und ausſchließlich idealen
Zwecken dient, wird in dieſem Jahre vom
23. Juni bis 1. Juli veranſtaltet. Feſt-
dirigenten ſind die Prof. Max Fiedler, Karl
Elmendorff, Guſtav Claſſens.

Schütz-Pflege in Flensburg. Jn Flens-
burg ging das Heinrich-Schütz-Kirchenjahr zu
Ende. Eine nahezu vierjährige Arbeit für
Heinrich Schütz, die von den Flensburger
Chören unter Leitung des Städtiſchen Muſik-
direktors und Organiſten Johannes Röder
getragen wurden, fand damit ihren Abſchluß.
Eine große Zahl köſtlichſter Werke von Hein-
rich Schütz wurde zutage gefördert.

Chemie-JIngenieur- Kongreß in London. Jn
der Zeit vom 22. bis 27. Juni 1936 findet in
London unter dem Patronat der Weltkraft-
konferenz als deren Teilkonferenz- ein
ChemieIngenieurKongreß ſtatt, an dem ſich
Deutſchland durch das Deutſche Nationale
Ditee der Weltkraftkonferenz beteiligen
wird.

Amtl. Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg
Oeffentliche Steuer- und Schulgeldmahnung.

Die bis zum 15. dieſes Monats fällig werdenden Grund
und Lohnſummenſteuern, Schulgelder und Berufsſchulbei-
träge und die am 10. dieſes Monats fällig geweſene Bürger
ſteuer ſind ſpäteſtens am 15. April 1935 an die Stadthaupt-
kaſſe zu zahlen

Vom 16. April 1935 ab wird der geſetzliche Säumnis-
uſchlag erhoben und die Abgabenrückſtände ohne beſondere

ahnung koſtenpflichtig eingezogen
Bei bargeldloſer Zahlung im Ueberweiſungsverkehr wird

dringend gebeten, die Hebebuch-Nummer des laufenden Rech-
nungsjahres ſowie Straße und Hausnummer genau an-
zugeben.

Merſeburg den 11. April 1935.
Vol. A. /35. Der Oberbürgermeiſter.

Verkaufsfreie Sonntage 1935.
Nach Anhörung der beteiligten Organiſationen der Arbeit-

geber und Arbeitnehmer werden in Durchführung der Ver-
fügung des Herrn Regierungspräſidenten vom 1. September
41930 l e 1416/30 K für das Kalenderjahr 1935 gemäß

105b Abſ. 2 der Reichsgewerbeordnung folgende verkaufs-
reie Sonntage feſtgeſetzt:

a) der Sonntag vor Oſtern,
b) der Sonntag vor dem Kinderfeſt,
c) die drei Sonntage vor Weihnachten, falls durch reichs-

n Anordnung eine abweichende Regelung nicht
erfolgt,
der Sonntag vor Silveſter.

An dieſen Sonntagen dürfen Verkaufsſtellen, auch ſolche,
die keine Angeſtellten beſchäftigen, in der Zeit von

12 bis 18 Uhr
geöffnet ſein.

35 rſeburg, den 8. April 1935.
Der Oberbürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Haushaltsſatzung
der Stadt Merſeburg für das Rechnungsjahr 1935.

I.

Auf Grund des S 6 des Gemeindefinanzgeſetzes vom
15. Dezember 1933 wird, nachdem der Entwurf der Haus
haltsſatzung zwei Wochen lang öffentlich ausgelegen hat und
mit den Gemeinderäten am 18. März 1935 beraten worden
iſt, folgende Haushaltsſatzung feſtgeſtellt:

Der dieſer Satzung als Anlage beigefügte Haushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1935 wird im ordentlichen Haus
haltsplan

in der Einnahme auf 4 656 000, RM,
in der Ausgabe auf 5 135 000, RM.,

tm außerordentlichen Haushaltsplan
in der Einnahme auf 737 993, RM.,
in der Ausgabe auf 737 993, RM.

feſtgeſetzt.
F 2.

Die Steuerſätze für die Gemeindeſteuern werden wie folgt
feſtgeſetzt:

1. Grundvermögensſteuer
unbebaute Grundſtücke
anlagten Grundbetrages,

2. Gewerbeſteuer
a) nach dem Ertrage 600 v. H. des ſtaatlich veranlagten

Grundbetrages,
b) nach der Lohnſumme 1500 v. H. des ſtaatlich ver

anlagten Grundbetrages,
c) 20 v. H. Zuſchlag zu den Sätzen unter a) und b)

gleichmäßig für bebaute und
250 v. H. des ſtaatlich ver
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S 3.
Der Höchſtbetrag der Kaſſenkredite, die im Rechnungsjahr

1935 zur Aufrechterhaltung des Betriebes der Gemeindekaſſe in
Anſpruch genommen werden dürfen, wird auf 400 000, RM.
feſtgeſetzt.

s 4.
Der Darlehnsbetrag, der zur Beſtreitung von Ausgaben

im Rechnungsjahr
1935 dienen ſoll, wird auf 403 500, RM. feſtgeſetzt. Er
des außerordentlichen Haushaltsplanes

ſoll wie folgt verwendet werden:

mehr als Zweigſtellenſteuer gemäß S 43 Abſ. 1
Ziffer 1 der Gewerbeſteuerordnung.

3. Bürgerſteuer das Fünffache der Reichsſätze.

migung.

an das1. Zur Errichtung eines Erweiterungsbaues K I 1369
Städtiſche Krankenhaus und für Umbauarbeiten
350 000, RM.

2. Deutſche Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten, Aktien
geſellſchaft Berlin, für den Ausbau des Dachgeſchoſſes

Schule innerhalb des Arbeits-
beſchaffungsprogramms 53 500, RM
in der Altenburger

Merſeburg den 21. März 1935.
Der Oberbürgermeiſter. D

X 161/34.
II.

Die nach S 7 des Gemeindefinanzgeſetzes vom 15. Dezem-
442) vorgeſchriebenen Genehmigungen desber 1933 (GS. S.

Herrn Regierungspräſidenten ſind erteilt.
Sie haben folgenden Wortlaut:

Gemäß 8 7 des Gemeindefinanzgeſetzes vom 15. De-
S. 442) genehmige ichzember 1933 (GS.

1. Die Erhebung der im s 2 der Haushaltsſatzung der 10. Schlachthof
Stadt Merſeburg für das Rechnungsjahr 1935 vom 11. P
21. März 1935 aufgeführten Realſteuerzuſchläge. 12. Liegenſchaftsverwaltung

2. Die in der
mächtigung zur Aufnahme eines Kaſſenkredits bis
zum Höchſtbetrage von 400 000, RM.

3. Die im S 4 der Haushaltsſatzung vorgeſehene Auf-
nahme von Darlehen in Höhe von 403 500, RM.

zur Beſtreitung von Ausgaben des außerordentlichen
Haushaltsplanes.

Die Genehmigung zu Nr. 3 gilt vorbehaltlich der nach
S 78 der Deutſchen Gemeindeordnung für die Aufnahme
der einzelnen Darlehen zu erteilenden beſonderen Geneh-

Gleichzeitig erteile ich zu der im S 2 vorgeſehenen Be
laſtung der einzelnen Realſteuerarten gemäß S 56 Abſ. 3
KAG. meine Zulaſſung.

Merſeburg, den 9. April 1935.
Der Regierungspräſident.

Jm

III

Die Einzelpläne des Haushaltsplanes ſchließen in Ein
nahme und Ausgabe mit folgenden Beträgen:

Dr. Bünger.
Auftrage:

96,6
er in Roftach-Eqern mit Gold-
und Silber Medaillen susge-
zeichneten Wagen und Motor-
röcler fuhren mit BOSCH-Kerzen
und 0SCH- Zubehör. Bei

Rundfunk am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 382
Mitteilungen für den Bauer.
Funkgymnaſtik.
Schallplattenmuſik.
Aus Königsberg: Blasmuſik.
Funkgymnaſtik
Morgenmuſik auf Schallplatten.

.00: Sendepauſe
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten
10.15: Sendepauſe
11.00: Der Zeitfunk ſendet: Funk-

bericht von der Eröffnung der
neuen Sonneberger Spielzeug-
ſchau 1935 in Sonneberg (Thür.).

12.00: Mittagskonzert.
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.10: Was Jhr wollt (Schall

platten).
14.00: Zeit. Nachrichten und Börſe.
14.10: und wie es Euch gefällt!

(Schallplatten.)
14.40: Sendepauſe.
15.10: Kinderſtunde „Der vertauſchte

Haſenkalender.“ Eine Geſchichte
zum Weitererzählen und Aus-

S J

C

re

s

malen.
15.50: Mitteldeutſche Wirtſchafts

nachrichten. Aus Rio de
Janeiro: Braſilianiſche Wirt
ſchaftsnachrichten.

16.10: Klaviermuſik. Geſpielt von
Theodor Blumer.

16.30: Aus Breslau: Muſik zum
Wochenende

18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Die HJ. im Reich. (Wochen-

bericht.)
18.25: Windmühle in der Magde

r Börde. Von Konradei

18.40: Kunſt und Geſchichte: Der
Bildhauer Chriſtian Daniel
Rauch. Dr. Gerhard Peters.

19.05. Aus München: Die Beſiedlung
des Donauraumes. „Die Bavern-
mark.“ Eine Hörfolge von Alfons
von Czibulka

20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Dresden: „Gaſparone.“

Operette in dre Akten. Muſik
von Carl Millöcker

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel.
23.00: Vom Deutſchlandſender: Wir

bitten zum Tanz. Oscar Jooſt
ſpielt.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Der Deutſchlandſender beginnt

6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und
Choral.

6.05: Fröhliches Schallgeplätſcher mit
Jupp Huſſels.

7.00: Alles antreten zur Funk-
gymnaſtik.

7.15: Die fröhliche Muſik geht wei-
ter Jupp Huſſels bleibt dabei,.

8.00: Morgenſtändchen für die Haus
frau. Die Kapelle Herbert Fröh-
lich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Sportfunt.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpiele: Des Teufels

goldene Haare Ein Märchen
ſpiel frei nach Grimm von Otto
Sander.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Wiſſenſchaft meldet:

Neues vom Heufieber. Kehr.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Die Siedlungszüge
germaniſcher Bauern. Kurt
Paſtenaci.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Leipzig: Mittagskonzert,
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Glückwünſche.
13.10: Fröhliches Wandern.

(Schallplatten.)
13.45:2 Neueſte Nachrichten.

14.00: Allerlei von Zwei bisDrei!
14.552 Programmhinweiſe, Wetter u.

Börſenberichte.
5.15: Mädelbaſtelſtunde.
15.35: Tierſchutz in Recht und Leben.

Dreigeſpräch Korkhaus, Winter
Rudloff und Emmy Ortmann.

15.50: Wirtſchaftswochenſchau. Hans
Ruban.

16.00: Aus Köln: Der frohe Sams-
tagNachmittag. Die drei luſti-
gen Geſellen in fernen Landen.

18.00: Sportwochenſchau.

18.20: Wer iſt wer? Was iſtwas
18.30: Sportfunk.
18.45: Funkbrettl mit J. Chriſteana.
19.45: Was ſag Jhr dazu? Ge-

ſpräche aus unſerer Zeit.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend

Wetterbericht und Kurznachrich-
ten des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Ein Abend bei Paul Lincke.
22.00: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
22.20: Uebertragung Königsberg:

Oſtpreußenfahrt 1935.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Wir bitten zum Tanz! Oskar

Jooſt ſpielt

tüchtig, gut. Pferde-
pfleger, in allen
landwirtſch. Arb.
bewandert, ſofort
oder ſpäter geſucht.
Lohn nach ÜUber-
einkunft. Angebote
mit Zeuonvisabſchr. V
an Friedri Kürbs
Altengönna über
Apolda.

Haustochter
Gebildetes Mädel
mit prima Zeug-
niſſen, perfekt im
Kochen, Backen,
Einwecken ſucht
ſofort oder ſpäter
Stellg. als Haus
tochter oder Stütze
in gutem Hauſe;
auch Geſchäfts
haushalt. Angeb.
R 4854 Geſch.

Burſche

der ſchon in der
Landwirtſchaft

tätig war, geſ.
Paul Warnecke,

Knapendorf. S

Hausmädchen

ſofort geſucht.

Café Reinhold,
Kloſtermansfeld,

Tel. 386.

Dienſtmädchen

fleißig, ehrlich.
zum ſofortigen
Antritt ſucht S

Landwirt
Wilhelm Mucke.

Edersleben.

riſchlergehilfe
ſucht Stellung für
ſofort oder ſpät.

Erich Heinrichs
Tiſchler, Hödingen
(Neuhaldensleben-

Land). S
Melkergehilf.
tüchtigen, ſucht
Alfred Rahmig,
Melkermeiſter,

Bennungen, Harz.

Druckſachen
liefert ſchnellſtens

und preiswert

Gebild. Fräulein,
27. Jahre, i. Haus-
haltführung, Näh.
perfekt,. muſikal.
Säuglings- und
Krankenpflege er-

Beamtenhaushalt.
Offerten R
Geſchäftsſtelle.

Bezeichnung des Einzelplanes Ei Ausgabe zzeichnung zely in me höchsfen Anforderungen bewsh-
an r i e Fechnung: 595009 w ren sich BOSCH-Kerzen 50 gutgemeine Verwaltung 396 000, 617 700, e ir. Moſebach. 2. Vermögens und Schulden wo t Ahtagsgebavohf
verwaltung 1 083 000, 7352 400, in jedem fachgeschsft erhalfen

3. Ruhegehalts- und Hinter Sie d d k tbliebenen Verſorgung 362 500, 362 500, e en Page Herzernvp4. Wohlfahrtsamt 178 900, 930 300, und einen quften Rat aus dem
5. Krankenhaus 289 000, 289 000, neuen Zündkerzen-Uexikon.6. Schulverwaltung 265 000, 944 000,
7. Bauverwaltung 210 600 513 600,8. Feuerwehr 5 000, 28 500,9. Chemiſches Unterſuchungsamt 35 000, 35 000,

97 500, 97 500,Polizeiverwaltung 27 500, 206 500,273 000, 225 000,Haus s ch I13. Steuerverwaltung 1 433 900, 133 000,s B. Außerordentliche Rechnung 737 993. 737 993 Die Kerze mit dem
Merſeburg den 10. April 1935. sfarken funken!Der Oberbürgermeiſter. J. V.: Huhn.161/34.

w Familien- Wirkungs- Kleine
mit Landwirtſch.,
ca. 20 Mrag. Acker
und Wieſe, 2
Morg. unt. künſt-
licher Beregnung,
mit Jnventar u,

b i 1. Hpoth. 6000 M.Merſeburger Zageblatt e ngeſe ch rin Periauf Beſe

s eis L 3 H le(Kreisblatt) n Slanet
ſich auch für and.

4851 K. Herfurth.,
FlLochau üb. Halle.

Große Vorzüge!

T n maSehr verehrte Stammkunden!

Ich bitte die für Frühjahr und
Sommer erforderlichen Repa-
raturen u. Umänderungen mög-
lichst jetzt vornehmen zu lassen

Zur besonderen Beachtung:
Stammkundenkarten
auf Wunsch für meine verehrten
Kunden an der Hauptkasse
meines Stammhauses kosten-
los ausgestellt

werden

Das zuverlässige fachhaus
für Hlerren- und Knabenmoden
Helle, Gr. Ulrichstr. 49
Uniformwerkstätt, Gr. Ulrichstr. 54
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Der Hochzeikstiſch im Hauſe Göring
Eine Fülle koſtbarer Geſchenke.

Die Räume im Hauſe des preußiſchen
Miniſterpräſidenten am Leipziger Platz 11 a,
in denen die Hochzeitsgeſchenke aufgebaut ſind,
ſind von Blumenduft erfüllt. Der Miniſter
präſident ſagte am Tage nach ſeiner Hochzeit,
er empfände es als eine Pflicht der Dankbar-
keit, der Fülle der Geſchenke nun auch das
gebührende Jntereſſe entgegenzubringen, zu
mal ihr Ausmaß und ihre Koſtbarkeit wirk
lich alle Erwartungen übertroffen hätten. Als
erſtes fällt das große BismarckBild von Len
bach auf, ein Geſchenk des Führers. Da-
neben findet ſich das Geſchenk der Wehrmacht,
eine lebensgroße Statue Friedrich Wilhelms I.
Unendlich groß iſt die Zahl der Kunſtwerke,
die dem Miniſterpräſidenten geſchenkt wurden,
darunter mehrere alte deutſche Madonnen,
ein Moltke- Porträt Anton v. Werners, herr-
liche alte Schränke und edle Erzeugniſſe der
Goldſchmiedekunſt. Der Reichsverband der
Automobilinduſtrie ſchenkte eine Motor-
yacht mit eigenem Sender und Empfangs-
gerät, deren Modell ausgeſtellt iſt. Daneben
bemerkt man eine rieſige ſilberne Kogge aus
dem Hamburger Staatsſchatz. Die Reichsluft-
waffe ſandte ein Schwert aus Gold, Lapis-
lazuli und Elfenbein, das der General der
Flieger künftig tragen wird. Dann ſieht man
eine moderne polniſche Porträtbüſte, geſchenkt
vom polniſchen Botſchafter, einen koſtbaren
japaniſchen Teetiſch, geſchenkt vom japaniſchen
Botſchafter, goldene Zigarettenetuis vom
Prinzen von Heſſen und vom ehemaligen
König von Bulgarien

Weiter ſieht man das koſtbare Geſchenk der
Reichsbank: das ſogenannte Breslauer Stadt-
ſchloß-Service, das bisher nur zweimal als
Staatsgeſchenk exiſtiert, für Bismarck und
für Hindenburg. Unter den zahlreichen promi-
nenten und offiziellen Gaben finden ſich dann
die zahlloſen Geſchenke von Kindern und Un-
genannten, findet ſich ein ſilberner Becher,
den die Hausangeſtellten Görings ſchenkten,
viele Reiſen, die dem Miniſterpräſidenten von
Schiffahrtsgeſellſchaften zur Verfügung geſtellt
wurden. Auch viele Eßwaren wurden dem
Miniſterpräſidenten als Hochzeitsgeſchenke
überreicht, teilweiſe ſehr fröhlich ausgedacht:
fo zum Beiſpiel das Schwein Jolanthe,
das die Direktion des Leſſingtheaters dem
Miniſterpräſidenten widmete, und das bereits
ſeinen Weg zum Feldjägerkorps gefunden hat.
Dann ſieht man etwas beſonders Schönes:
die Morgengabe Görings für ſeine Gattin:
ein Diadem von blauen Edelſteinen mit
gleichartigen Ohrringen. Der Miniſterpräſi-
dent ſoll dazu ſcherzend bemerkt haben: er
habe ſich ausgerechnet, daß er einen ent-
ſprechenden Wert künftig an Junggeſellen-
ſteuer einſparen werde. Ein großer Teil der
Eßwaren wird zu Wohlfahrtszwecken be-
ftimmt und die Blumen gehen in die Kranken-
häuſer. Auf die Frage nach dem Ziel der
Hochzeits reiſe ſoll der Miniſterpräſident
angedeutet haben, daß ſie erſt im Juni ſtatt-
finde und ins Ausland führen
zwar in ſüdöſtlicher Richtung.

werde, und

noch nicht beſtimmt,

die Kinder aus dem Zuge geworfen

Unmenſchliche Mukter käuſcht Unfall vor Das Kind ſchwer mißhandelt
Von der Hagener Kriminalpolizei konnte

ein ſchweres Verbrechen r werden,
das ſich am Abend des 8. April auf der Bahn-
ſtrecke Hohenſyburg Hagen abgeſpielt hat.
Die 31ljährige Ehefrau Freundlich aus
Paderborn, die mit ihrem 9jährigen Sohn
und ihrem 3 Monate alten Töchterchen im
Perſonenzug nach Hagen fuhr, angeblich um
dort das Grab ihres erſten Mannes zu be
ſuchen, hatte während der Fahrt die Abteil-
tür geöffnet und die beiden Kinder auf
den Bahnkörper geſtürzt. Um einen
Unfall vorzutäuſchen, zog ſie bald darauf die
Notbremſe und erklärte, daß die Kinder,
während ſie ſich in der Toilette aufgehalten
habe, offenbar beim Spielen die Tür geöffnet
hätten und aus dem Zug gefallen ſeien.

Der Knabe iſt bald darauf infolge Schädel-
bruches verſtorben, während ſein Schweſter-
chen noch in Lebensgefahr ſchwebt. Die un-
menſchliche Mutter wurde feſtgenommen und
hat nunmehr geſtanden, daß ſie angeb-
lich wegen ſchlechter wirtſchaftlicher Verhält-
niſſe gemeinſam mit ihren Kindern in den
Tod gehen wollte, ſelbſt aber nicht mehr den
Entſchluß zur Tat aufgebracht habe.

Abgemagert bis auf 31 Pfund, den ge-
ſchwollenen Körper mit furchtbaren
Hiebwunden bedeckt, mit geſpaltener

Oberlippe und Verletzungen an Armen und
Beinen wurde, wie der „Angriff“ aus Stettin
meldet, auf Anordnung des Bürgermeiſters
von Bärwalde der vjährige Heinz Buch-
wald in das ſtädtiſche Krankenhaus einge-
liefert. Gegen die Mutter, die ihr Kind durch
furchtbare körperliche Mißhandlungen in
dieſen beklagenswerten Zuſtand gebracht
hatte, iſt ein Verfahren eingeleitet worden.

Gummiknüppel und blanke Waffe
Schwere Tumulte in Amſterdam.

„Jn mehreren Stadtteilen Amſterdams
überfielen am Mittwochabend Kommuniſten
politiſche Gegner. Jm öſtlichen Stadtteil
verſuchten die Kommuniſten, mehrere Grup-
pen der national ſozialiſtiſchen Bewegung
(NSB.) daran zu hindern, eine Propaganda-
nummer des national ſozialiſtiſchen Organs
ſowie Wahlflugblätter zu verteilen. Jn den
ſpäteren Abendſtunden mußten Ueberfall-
kommandos mehrere Straßenzüge mit dem
Gummiknüppel und der blanken Waffe von
kommuniſtiſchen Anſammlungen ſäubern.
Da Bewohner der angrenzenden Häuſer An-
ſtalten machten, die Polizei bei ihrem Vor-
gehen zu behindern, wurde unter Anwendung
der Schußwaffe der Befehl erteilt, alle Türen
und Fenſter geſchloſſen zu halten. Erſt um
Mitternacht war die Ruhe wiederhergeſtellt.

ſven Hedins nächſte Pläne
Süd amerikaniſcher Forſchungsflug mit

dem „Zepp“.

Bei ſeinem Aufenthalt in Moskau
äußerte ſich Sven Hedin über ſeine
nächſten Expeditionspläne und ſprach bei
dieſer Gelegenheit von einem in Ausſicht ge
nommenen Expeditionsflug nach Süd-
amerika zur Erforſchung der braſilianiſchen
Urwälder, den er mit dem deutſchen Luft-
ſchiff Graf Zeppelin“ zuſammen mit
Dr. Eckener unternehmen wolle. Der Zeit-
punkt für dieſe Südamerika- Expedition ſei

doch würde der Start
wahrſcheinich im Frühjahr nächſten Jahres
erfolgen.

„Graf Zeppelin auf der Kückreiſe
Nach einer Meldung der Deutſchen See-

warte befindet ſich das Luftſchiff „Graf
Zeppelin“ auf der Rückreiſe von Rio de Ja-
neiro nach Pernambucov.

Revolveranſchlag im Senat
Schüſſe im Senat von Uruguay.

Jm Senatsgebäude von Montevideo
hat ſich am Mittwochnachmittag ein drama-
tiſcher Vorfall ereignet. Senator Dr. Ghig-
liani feuerte mehrere Revolverſchüſſe auf
Senator Dr. Demichelli und verwundete
ihn durch vier Kugeln ſchwer. Ghigliani legte
ſofort ſein Mandat nieder und ſtellte ſich den
Behörden.

„Aquitania“ frei, „Lekitſa“ feſt
15 000- Tonnen auf Grund gelanfen.

24 Stunden, nachdem der engliſche Rieſen-
dampfer „Aquitania“ vor Southampton auf
Grund gelaufen war, ging in London die
Nachricht ein, daß ein zweites engliſches
Schiff, der 15 000 Tonnen-Dampfer „Leti-
t i a“ an der Küſte von Griechenland im Golf
von Patras feſtgefahren iſt. Die „Aqui-

tania“ (46 000 Tonnen) konnte erſt am
Spätnachmittag des Donnerstag bei Wieder
kehr des Hochwaſſers um 17 Uhr mit Hilfe
da elf Schleppern wieder flottgemacht wer-

en.

Selbſtmord, Wahnſirn, blinde Paſſagiere
Zwiſchenfall reiche Ozean-Ueberfahrt.

Der franzöſiſche Ueberſeedampfer
„Marxique“, der am Mittwoch aus
Amerika in St. Nazaire eintraf, hat eine
aufgeregte Ueberfahrt hinter ſich. Kurz nach
der Abfahrt nahm ſich ein Fahrgaſt das
Leben. Nach einigen Tagen wurde plötzlich
ein Mitglied der Beſatzung wahnſinnig und
mußte in eine Zwangsjacke geſteckt weröen.
Kaum waren dieſe Aufregungen vorüber, als
man an Bord vier blinde Paſſagiere entdeckte,
kubaniſche Studenten, die bei den letzten Un-
ruhen in Havanna zum Tode verurteilt
worden waren. Die Studenten wurden vor-
läufig in Haft genommen.

Neue Beweisankräge im KRundfunkprozeß

Jm Berliner Rundfunkprozeß ſollte dieſe
Woche ſitzungsfrei bleiben. Nun haben aber
die Verteidiger im Anſchluß an die
Strafanträge des Oberſtaatsanwalts neue
Beweisanträge geſtellt, und das Gericht
iſt, dieſen Anträgen entſprechend, noch einmal
in die Beweisaufnahme eingetreten. Es han-
delt ſich allerdings nur noch um die Ver-nehmung eines Wirtſchafts ſachverſtändigen
über das Maß der Verantwortlichkeit der
angeklagten Vorſtandsmitglieder der Rund
funkgeſellſchaften.

32 „Ernſte Bibelforſcher“ verurteilt.
Das Lübecker Schöffengericht ver

urteilte 32 Anhänger der verbotenen Sekte
ernſter Bibelforſcher zu Gefängnisſtrafen
von örei bis ſechs Monaten unter Anrech-
nung der erlittenen Schutz- und Unter-
ſuchungshaft.

meldet, dem 14 Kin

14 Kinder auf der Stelle getötet

Schreckliches Eiſenbahnunglück in USA.
Aus Rockville im Staate Maryland

(uSA.) wird ein graue Unglück ge
r zum Opfer fielen. Ein

mit Schulkindern beſetzter Autobus wurde
an einem Bahnübergang von einem Schnell
zug erfaßt und vollſtändig zertrümmert.
Dabei wurden 14 Kinder ſofort getötet, zahl
reiche weitere erlitten mehr oder weniger
ſchwere Verletzungen. Jn den Rädern
Lokomotive, die erſt 500 Meter nach dem
Zuſammenſtoß zum Halten gebracht werden
konnte, hatten ſich zwei vollſtändig zerſtückelte
Kinderkörper verfangen.

die Turnerſchaften in der Gemeinſchaft

ſtudentiſcher Verbände

Jnſolge des Austritts aus dem Allgemeinen
Deutſchen Waffenring war es im Verband der
Turnerſchaften auf deutſchen Hochſchulen zu
einer Spaltung gekommen, die ſchließlich dazu
geführt hatte, daß von den 85 Turnerſchaften
des Verbandes über 30 aus dieſem und dem
Völkiſchen Waffenring ausgeſchieden waren
und ſich als Ring der Turnerſchaften im
ADW. der von Staatsſekretär Dr. Lammers
geführten Gemeinſchaft Studentiſcher Ver-
bände angeſchloſſen hatten. Dieſer Tage iſt
es nun zwiſchen den beiden Gruppen auf einer
Ausſprache in Hannover zu einer Einigung
gekommen, nachdem ſämtliche Turnerſchaften
aus dem Völkiſchen Waffenring ausgeſchieden
waren. Der geſamte Verband der Turner-
ſchaften auf deutſchen Hochſchulen gehört nun
wieder dem ADW. und außerdem der Ge-
meinſchaft Studentiſcher Verbände an. Ver-
bandsführer iſt Dr. jur. Vogelſang in Han-
nover.

Ruſſiſches Flugzeug abgeſtürzt: 8 Tote

Weſtlich von der Jnſel Sachalin ſtürzte
geſtern ein ruſſiſches Flugzeug ab. Die acht
Jnſaſſen wurden tot aus den Trümmern ge-
borgen. Ueber die Urſache des Unglücks iſt
zur Zeit noch nichts bekannt.

Richard Kolb erhält den Blutorden.
Der Führer und Reichskanzler hat dem

ehemaligen Jntendanten des Reichsſenders
München, Hauptmann a. D. Kolb, den Blut-
vrden verliehen.
Auch das Oberſte Parteigericht.

Jn einem Erlaß an die Lande errungen
hat Reichsminiſter Dr. Frick ſeine rfügung
über die Akteneinſicht durch Parteidienſtſtellen
dahin ergänzt, daß auf Erſuchen des Oberſten
Parteigerichts der NSDAP. der Ueberſendung
von Akten zur Einſichtnahme zu entſprechen
iſt, ſoweit nicht im Einzelfalle beſondere Be
denken entgegenſtehen. Andere Parteigerichte
ſind nicht berechtigt, ſolche Erſuchen zu ſtellen.

Wie die „Times“ meldet, hat die Sowjet-
regierung bei der litauiſchen, lettiſchen und
eſtniſchen Regierung hinſichtlich der Frage
eines Bündniſſes gegenſeitigen Beiſtandes
vorgefragt. Es verlautet, daß dieſer neue Pakt
mit dem vorläufigen franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen
Abkommen in Zuſammenhang gebracht wer-
den ſoll.

Eigentum Drugd und Verlag: Merſeburger
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
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Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
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Behandlung der Nehzhaukablöſung

Akademie der Naturforſcher in Halle.
Der neue Rektor der Martin-Luther-Uni-

verſität, Profeſſor Dr. Woermann, wurde in
der Sitzung der Kaiſerlich Leopoldiniſch-Karo-
liniſchen Akademie der Naturforſcher am
Donnerstag im Hörſaal der Univerſitäts-
Augenklinik als Mitglied durch Profeſſor
Dr. Gerhardt eingeführt und durch den Präſi-
denten Geheimrat Profeſſor Dr. Abderhalden
herzlich begrüßt. Den Vortrag hielt Profeſſor
Dr. Clauſen, Halle, über das Thema „Zur
Entſtehung und Behandlung der Netzhautab-
löſung“.

Die Netzhautablöſung, die von geringen
Sehſtörungen bis zur völligen Erblindung
führen kann, wurde früher durch die konſer-
vative Methode (Bettruhe, Schwitzen, Koch-
ſalzeinſpritzungen und Punktion) behandelt,
wobei lediglich 6 bis 7 Prozent der Fälle zur
Heilung gebracht wurden. Nachdem man den
Urſachen der Krankheit nachgegangen iſt, hat
man feſtgeſtellt, daß die Ablöſung der Netz-
haut von ihrer Unterlage erfolgt durch Ver-
änderungen im Glaskörper des Auges (Ver-
flüſſigung) oder durch degenerative Verände-
rungen der Netzhaut ſelbſt (Alterserſcheinun-
gen, tuberkulöſe Momente). Lochbildungen
und Einriſſe der Netzhaut müſſen nicht unbe-
dingt ſtörend auf das Sehvermögen einwir-
ken; Fremdkörper, die ins Auge eingedrungen
waren, hat man mit Erfolg durch die Leder-
haut entfernt.

Die Behandlungsmethoden der Netzhaut-
ablöſung ſind ſehr verſchieden, je nach der
Theorie, die ihre Vertreter verfechten. Man
hat Glaskörperdurchſchneidungen vorgenvom-
men, hat Brandnarben mit weißglühendem
Metall auf der Netzhaut erzeugt, hat zur Ver-
lötung der Netzhaut auf der Unterlage Aetz-
kali eingeſpritzt, man verwendet das elektro-
lytiſche Verfahren und Diathermie mit ganz
geringen Stromſtärken (125 bis 450 Milli-
ampere), es bleibt aber bei allem die Tatſache
beſtehen, daß die Netzhautablöſung, die übri-
ens vererbbar iſt, in nur 40 Prozent aller
älle geheilt werden kann. Gleichwohl iſt

der vperative Eingriff nach vorheriger gründ-
licher Ueberprüfung ratſam, da in 6 Prozent
der Fälle die Krankheit von dem einen auf
das andere Auge übergreift und ſo die Ge-
fahr völliger Erblindung nahe rückt, die durch
rechtzeitigen Eingriff verhindert werden kann.

Gegenwartsfragen der Handwerkskunſt

Vortrag im Kunſtverein Halle.
Der Reichsführer des Bundes deutſcher

Kunſthandwerker, Karl Zeleny, ſprach am
Donnerstagabend im Hotel „Rotes Roß“ in
Halle bei einer gemeinſamen Veranſtaltung
des Kunſtgewerbevereins und der Handwerks-
kammer über Gegenwartsfragen der Hand-
werkskunſt. Er ging aus von der völkiſchen
Entwicklung, in der wir ſtehen und in der auch
die ſichtharen Dinge ſich wandeln müſſen.
Dieſes Neue könne aber nicht von heute auf
morgen kommen. Man könne nicht ſagen, wie
ein nationalſozialiſtiſcher Stil, nationalſozia-
liſtiſche Häuſer oder Möbel ausſehen müßten,
denn dieſe Dinge wüchſen erſt aus der Einzel-
ſchöpfung heraus. Deshalb würden auch nicht
etwa vom Staat Direktiven oder eine be-
ſtimmte Marſchroute gegeben.

Die Menſchen empfänden ſich heute wieder
als Perſönlichkeiten, die nicht in eine Herde
hineingepreßt werden wollten, ſondern die im
Rahmen der Gemeinſchaft als Einzelindivi-
duen mit ganz beſtimmtem Gepräge erſcheinen
wollten. Deshalb wachſe auch der Wunſch nach
Dingen, die dieſem eigenen Gepräge ange-
meſſen ſeien. Dieſem Bedürfnis entgegenzu-
kommen, ſei die Aufgabe des Kunſthandwerks.
Kunſthandwerk ſei nichts anderes als ein in
der Leiſtung gehobenes Handwerk. Deshalb
müſſe zunächſt aufgeräumt werden mit dem
verwaſchenen Begriff des Kunſtgewerblers.
Allererſte Vorausſetzung für den Kunſthand-
werker ſei der Nachweis der handwerklichen
Qualifikation. Eine Reform der Kunſtge-
werbeſchulen ſei daher unbedingt erforderlich.
Bei dieſer Gelegenheit hob der Redner beſon-
ders hervor, daß die halliſche Kunſtgewerbe-
ſchule in der Burg Giebichenſtein nicht nur
in ihren Leiſtungen vorbildlich ſei, ſondern

auch darin, daß ſie niemals den Zuſammen-
hang mit dem Handwerk verloren habe.

Sehr ausführlich beſchäftigte ſich der Red-
ner mit der Hebung der wirtſchaftlichen Lage
des Kunſthandwerks. Er ſprach von den
Plänen zur Neubelebung der Kunſtgewerbe-
vereine, über Ausſtellungen und über die Leip
ziger Meſſe, erörterte die Exportmöglichkeiten
und die Schaffung einer Kredithilfe zur
Zwiſchenfinanzierung größerer Aufträge. Den
Abſchluß des Vortrages bildeten Ausführun-
gen über die Organiſation des Kunſthand-
werks und ſeine Gliederung in Fachſchafren.

Y.

Neuer Leiter der Preußiſchen Staats-
bibliothek. Zum erſten Direktor der Preußi-
ſchen Staatsbibliothek in Berlin wurde Dr.
Joſef Becker, Direktor der Univerſitäts
Bibliothek in Göttingen, ernannt. Direktor
Becker wurde 1883 in Undenheim (Rhld.) ge-
boren, iſt katholiſch und ſtudierte Geſchichte,
Philoſophie und Germaniſtik. Januar 1919
trat Dr. Becker als Volontär bei der Univer
ſitätsbibliothek in Marburg ein und wurde
dort 1920 Aſſiſtent. Danach war er als
Bibliothekar an der Staatsbibliothek in
Berlin, von 1921 an bei der Univerſitäts-
bibliothek in Göttingen tätig 1925 wurde er
1. Bibliotheksrat der Staats- und Univer-
ſitätsbibliothek in Breslau und am 1. Auguſt
1933 wurde er als Direktor der Univerſitäts-
bibliothek nach Göttingen berufen.

Eine Romanfigur Stegunweits wird
Ehrenmitglied der Lebensrettungsgeſellſchaft.
Auf einer Tagung in Remſcheid hat der
Landesverband Rheinland der Deutſchen
Lebensrettungsgeſellſchaft“ der Hauptfigur
aus dem Roman von Heinz Steguweit „Der
Jüngling im Feuerofen“, dem Heimkehrer
Manes Himmerod, die Ehrenmitgliedſchaft
der Deutſchen Lebensrettungsgeſellſchaft
verliehen. Es geſchieht zum erſten Male in
Deutſchland, daß ein großer offizieller Ver
band einer in Wirklichkeit gar nicht exiſtie
renden Perſon eine derartige Ehrung zuteil
werden läßt. Der Vorſitzende des rheiniſchen
Landesverbandes der DLRG., Konrektor

Michael Soden in Bonn, auf deſſen An-
regung hin dieſer Beſchluß zuſtande kam, ließ
ſich dabei von dem Gedanken leiten, daß
Steguweits Romanfigur die treffendſte Sym-
boliſierung des Jdeengutes der Deutſchen
Lebensrettungsgeſellſchaft ſei.

Der Claire Waldoff-Dichter Erich Kerſten F.
Der in Magdeburg lebende Schriftſteller und
Mitinhaber der „Libelle“, Erich Kerſten, iſt
im 50. Lebensjahre geſtorben. Kerſten war
urſprünglich Kaufmann und ging erſt ſpäter
zur Bühne. Er trat als Schriftſteller und
Verfaſſer von Couplets, u. a. für Claire
Waldoff hervor. Die bekannteſten davon ſind
„Familie Gänſeklein“ und „Haben wir das
nötig“.

Philipp-Lenard-Jnſtitut in Heidelberg.
„Philipp-Lenard-Jnſtitut“ heißt auf Ver-
fügung des Stagatsminiſteriums künftig das
Phyſikaliſche Jnſtitut der Univerſität
Heidelberg in Erinnerung an Geh.-Rat
Philipp Lenard, den berühmten Phyſiker.
Das Inſtitut iſt 1913 von Lenard gegründet
und bis zu ſeinem Ausſcheiden aus dem akti-
ven Dienſte (1931) von ihm geleitet worden.
Gleichzeitig erhielt der bisherige Heidel-
berger planmäßige ao. Profeſſor der theore-
tiſchen Phyſik Dr. Auguſt Becker einen Ruf
auf den Lehrſtuhl Lenards als ordentlicher
Profeſſor der Phyſik und Direktor des
Philipp-Lenard-Jnſtituts. Prof. Becker hat
den Ruf angenommen.

Margarethe Fiege nach Roſtock verpflichtet.
Margarethe Fiege, die frühere Hochdramatiſche
des halliſchen Stadttheaters, von ihren mehr-
fachen Gaſtſpielen (zuletzt als Walküren-
Brunhilde und Ortrud) hier noch in beſter
Erinnerung, wurde nach erfolgreichem Gaſt
ſpiel als Fidelio an das Stadttheater Roſtock
verpflichtet.

Tuberkuloſe Kongreß in Bad Kreuznach.
Die von der Deutſchen Tuberkuloſe Geſell
ſchaft und der Vereinigung Deutſcher Tuber-
kuloſe-Aerzte veranſtaltete diesjährige Tuber-
kulvſe-Tagung findet vom 13. bis 15. Juni in
Bad Kreuznach ſtatt.
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der Stadt Mücheln.

Die Beerdigung unſeres lieben
Paul findet am Sonnabend, dem
13. April, vormittags 10 Uhr, auf
dem Stadtfriedhof ſtatt.

Familie Otto Krug

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle.

Frau Marie Fuchs geb. Schmilgun,
39 Jahre.

Leipzig.
Verw. Direktor Albrecht ChriſtianGeorg Manz, 61 Jahre.
Hilfsarbeiter Herman Winckler.
Frau Martha verw. Strobel geb.
Lange, 73 Jahre.
Oberbahnaſſiſtent Auguſt Otto Seid-
ler, 79 Jahre.
Frau verw. Landgerichtsrat Klara
Buhle geb. Kutſch, 78 Jahre.
Richard Naumann, 63 Jahre.

Johannes Piehl u. Frau
danken herzlichſt, für treues Ge-
denken zur Konfirmation ihrer
Tochter Maria

Oberbeunga, im April 1985.

MEEEEEXM.,MBBEEEEEEEEEEE
Herzlichen Dank für die
Aufmerkſamkeiten zur
Konfirmation unſeres

Sohnes Werner
Otto Wittenbecher u. Frau
Merſeburg, im April 1935
M

M e Betten Matratzen
Schlafzim. an alle Katal. fur Eisenmöhbeſfadrik Suhl/ Th.

Einfache-, doppelte
Bruch bän der

Gummi Grahneis
oft hardiſtra e

Eigene

r rjreiswert
Möbel

Harniſch
Olgrube 1

Eheſtandsdarl.
virdi. Zahlung

genommen

Bekannkmachung

Betr. Straßen-Pflaſterarbeiten
Am Ausgang der e orſſtraße nach

Schmirma wird die Straße Stöbnitz-—
Schmirma und der Feldweg Stöbnitz--
St. Ulxich ſür den geſamten Fahr
verkehr vom 15. April 1935 ab ſo-
lange geſperrt, als die Sperrung
durch die aufgeſtellten Sperr- und Um
leitungszeichen kenntlich gemacht iſt.

St. MichelnSt. Ulrich, 11. April 1935

Der Amtsvorſteher
als Ortspolizeibehörde

Rieſen-Waffel-Sortiment

wie: Eier, Haſen, Neſter
4 Stck. 15 Pfg.,4 Stck. 10 Pfg

Das unbeſtr. leiſtungsf. Haus!

Hinter dem RathausDa A. d. Geiſel 6
„Z;„ T 777j2[ ò1qè e

c 7
wir ſind mit den von

Jhnen gelieferten Möbeln
reſtlos zufrieden, ebenſo mit
dem Perſonal; man wird ſehr
höflich und zuvorkommend
bedient.

ſchreibt mir
am 26. 2. 35
Herr Erich
Göhle, Frei
enfelde bei
Merſeburg,
Baſedowſtr.

furniert, mit Nußbaum ab-
geſetzt, an!

Es lohnt ſich! Sie wiſſen dann,
Modell
Beſitzer

warum gerade dieſes
ſo viel
findet.

Dabei iſt es ja ſo preiswert:
Schrank Wäſche-, Kleider

abteil), 1 Waſch oder Friſier
kommode, 2 Bettgeſtelle mit
Sprungfedermatr.,
ſchränke, 2 Stühlealles zuſammen RM. 426

Küchen ab RM. 105, Speiſe-
zimmer ab RM. 285,

Auf Wunſch günſtige Zahlungs
weiſe zu Sonderbedingungen.

Schütze, änh. A. Gieſeler
Merſeburg, Entenplan 9, Tel. 2927

begeiſterte

So ſollen und werden auch Sie
urteilen!
Sehen Sie ſich z. B. unbedingt

mein ſo gern gekauftes
Weſtfalen-Schlafzimmer, echt Eiche

2 Nacht

2

Ober Baugeld u. Hypotheken
zu 2 hören Sie in der

Offt mit Lichtblider-IICC l. Versammlung Vortrag

am Sopnntag, den 14. April, 3.30 Uhr,
im Gaſthof „Roter Hirſch“ in Mücheln

Eintritt frei!
Aachener Bauſparkaſſe

Zweckſparverband für Eigenheime
A.-G., Aachen.

Ueber 38 Millionen bereits aus-
gezahlt! Günſtige Bedingungen!

Zwiſchenkredite.

e

IenngedſchaſtsEhem. 72er. Mir

bveſtelke

verchromt ſauber
und ſchnell
Friedrich Becker,

Halle S
nur Kl. Brauhaus-

ſtraße 11.

Kameradſchaft ehem. Garde. 13. April 1935, 20 Uhr,
„Gute Quelle“, Kameradſchaftsabend mit Damen (Kaffee-
tafel und Tanz).

Arbeits
burſche

für Bäckerei und
Landwirtſchaft ſof.
geſucht.

Creypau Nr. 5.

deig SEXKI Sei
Jeinhard

DEINHARD KABINETT
vollendet in Geschmack und Bekömmlichkeit

Gartengrund BVruteier

Bahnfadhrt kohnt J i igoGeneralagentur Halle (S) Le Von Herrſchaften usw rtigeſtraße 60 Ruf 33512 wenig getrageneewwwrwwwwuwane- y z ver e en n Thegker2 u. Dumen-

m be INSeren Nrerenten e äntel Handschuhe Uberhosen Pelzuntferziehwesten Garderobe éimdttheater bale

Halle CSacle) Leipreils S 1 g e e4 Grohe Uſrichsſrohe 52 Tümmerm mann e Je we m Der Günſtling
Große Auswahl 20-22,30

in ſeit 28 Jahrenbekannt Neues Theater
guten Qualitäten. Leipzig

x le imimner, Die Heiratder preiswerte wider Ru eT eg in r h t 175onſirmations
anzüge, übergangs Altes Theater
mäntel für Damen Leipzig
und Herren jetzt Friedrich I.

T
wahl, Lederlackenzu ſehr villig. Preiſ. Ofterwunſch

Jeder Kunde Gaſtwirtstochter,
eine Referenz! 31 Jahre, 1.76 gr.,

z mit 10 000Mk. VerFriedmann Wien Wie
e Bekanntſchaft ein.Ranſtädter Stein. paſſenden Lebens

weg 13, I. Stock gefährt. Strengſte
Verſchwiegenheit

wird zugeſichert. 2Heirat Anonym, poſtlag.
Jg. Landw, ſucht zwecklos. Bildoff. nach
jung. Mädel nicht unter A 607 Geſch. die
üb. 30 J., welchesLuſt hat, mit ihm eit geſch
eine kl. Landwirt- dreiſchaft zu gründenzw. bald. Heirat i t Geld Hal
kennen zu lernen. Abeff T See mJ Silp e m. hedienen Sieſich niſ

Häns Blohm, bitte unſ. Filiale auch

3 Redlin, Falken weDie neuen Damenmäntel, Kostüme u. Complets Damenbleſder ehe et en Markt 24
h Jugendlich. Damenmäntel Vornehme Damenmäntel Fesche Sportkleider beſpI aus schönen sportlichen Stotffen, ganz aus Kammgarn, dezente Muster, auf aus gemustertem Charmeuse od. fein- 2

gefüttert, Kleidsame Formen Marocain, alle Größen farbigem Mattkrepp „Ha n16.75 14.75 59.00 49.50 16.75 14.75 Sh Fesche Damenmäntel Damenkostüme Elegante Sportkleider h e ſa
schöne Mantelstoftqualitäten, verschie- flotte Form., schöne Stotfe, auf Kunst- auch in großen Weiten, die schönsten S öſidene Formen, ganz auf Futter seidenfutter, gran und mode ein farbigen und gemusterten Stoffe Das bevorz. Markenrad ſt

26.75 18.75 28.75 19.75 29.75 139.75 re were 34 vonh Damenmäntel Damenkostüme Moderne Sommerkleider Friedrich Engel feſtM in dies. Preislagen eine grß. Auswahl be- gr. Ausw. i. fesch. sowie Schneiderform. a. apart bedruckt. Mattkrepps i. gepflegt. Grohtanksfelle am Nulandtplatzi sonders schön Sport- u. Fantasiemäntel aus d. beliebtest. Stoff. dies. Frühjahrs Auswahl, schöner Formen, alle Größen t ar Das

s Den Comg atkartoffeln e95 Damenmänte amen- omp ets Die modernen Blusen Odenwälder Blaue, Jnduſtrie, Ber- ſem
S jugendliche sowie damenhafte Fantasie- (Rock und langer ganz gefütterter bri ßer Auswam J naſſig am Lager. Jn den nächſten Korn
und Sportmäntel, auf Marocain be- Mantel) die große Mode, in schönen ringen wir d ges u wa Tagen treffen ein: Jnduſtrie, Edel- Vonsopders auch in Spezialgrößen Ausführungen in un und gemustert 7 traut Erdgold, Pepo, Zittauer und ſich

j Böhms Frühe alles pa. Sand- T44.50 39.50 49.,50 29.75 besonders vorteilhaft bodenware, billigſte Preiſe
Schmibt, Frankleben, T. Gr.-Kayna 217

3 dau Und zu Gstern einen neuen Hut 5 aveH. in unserer Putzabteilung erwartet sie eine große Auswahl aller Neuheiten
5 meWortellhafte Angebote für den HW ecartellhafte Angebote für den Herrn

h Gabardine-Mäntel Herrenanzüge Sportanzüge aushübsehensport. Oeaus reinwollenem Gabardine, flotte Sli- zuverlässige Qualität. fesche Formen, stoftfen, flott. Schnitt, gute Verarbeitung ital
ponformen, schöne lnvenausstattung gute Verarbeitupg, große Auswahl mit lg. und kurzer Hose 2teilig 4 rur

r5 48.- 38.- 33.- 48.- 38.- 28.- 48.- 38.- 24.- Daumen mäntel r9 eue

S h Kostüme gelSchöne Schuhe und daubel sehr prelswert war
e Kleider unDamen-2-Gösen-Schuhe z Damen-Opanken 3 Herren-Halbschuhe ß x Teilzan tun et veri braun Boxkalt und Lack 36/40 95 besonders preiswert 950 braun Boxkalf, elegante Modelle O 90 9 o oder Monatsraten Jo

F Damen-3-5ösen- Schuhe 5 Damen-Sandatetten 5 Braune Kinder-Spangenschuhe F e geſ
braun Boxkaltf und Lack 36/40 990 bellfarbig, mit Blockabsatz 990 31,/35 4. 35 27,30 3.90 23,/26 2.35 v c lanHamen-Spangenschuhe 5 sportschnürschuhe 7 Kinder-Lackspangenschuhe t i el S gel

M braun und Lack 990 bbelltarbig, mit Laufabsatz 490 31,35 4.50 2730 3.90 23,/26 3.25 t S ihn

3 Inhaber: Georgi r5 0 Leipziger Straße 1 idr Eingang Kl. Sandberg l anc z t weW un6 meGasthaus Frankleben ſol

t i Sonntag, den 14. April,ab 19 Uhr, der beliebte ita
9

c7 n h i e S 4 11 TEs ladet freundl. ein mi
Hans Förtſch

ſtück

in Bad-Berka am
Ehreuhain, um
zäunt, mit Waſſer
leitung, 600 qw,
ſchöner Bauplatz,
altersh. f. 2000 Mk.
zu verkaufen. Zu
erfrag. b. R. Franke

Heutte noch,
nicht morgen erſt

sollten Sie bequeme Schuhe kaufen. Dann
wird in Zukunft jeder Schritt Ihnen Freude
machen. Schuhe in naturgemähber Form,

Weiße Wyandott.
typiſch gute Leger.

Verp. frei.
Karl Herfurth,

Lochau üb. Halle.
Ausſchneiden!

inserieren

Bad-Berka, Brübl
C 54.

gut passend, mit und ohne Gelenk-
stütze, auch für die empfindlichsten Fübe
finden Sie für Herren, Damen u. Kinder im

bringt Gewinn
Verkaufe ein Jahr

3 Zimmer u. Küche

Wohnung

in ruhigem Hauſe,
ſofort z. Verm. Off.

Gottlieb Stolle, Sonntag geöffnet!
Langenbogen bei

Teutſchenthal.

lLipria- Schuhhaus
Moritz Gebhardt

Mitglied des orthopädischen Bundes
mm er InhaberMelkergehilſe

15.geſ. Guter Lohn. Merseburg
i

alten edlen einge-
tragenen ſchwarzff.
roſtbraun. Dober-
mann-Rüden und
ein. ſchw. Schäfer-
hund, 1 Jahr alt ff.
Tier. Sachſen-
hauſen 65 )ü. Weimar

Hauslümmer
prima, verkauft
Rittergut Kriegs
dorf

Robmarkt 5

Metallwaren enNeu und Auf- 4arbeitungen nach wZeichnung und DModell in jeder örArt u. Ausführg. deFriedrich Becker,e zu Leipzi 8nur Kl. Brauhaus- Rtraße 11.rate Sonnabend Sonnt e 9 erWohnung 13. April, nachm. 3 Vnr 19, Apri, nachm. 3 Unr ge

3--4 Zimmer und 3 OKüche fur ſofort ob e 6 Flachrennen J
ſpäter in Merſebg. Preise RA. 32000.- Doder nächſte Um Angehörige der Reichswehr, SS., SA., SA.-Re- Kgebung geſucht. serve, NSDFB. (Stahlhelm), PO. und Polizei in gBriefe an Eiſen Uniform zahlen für sämiliche Plätze (mit Aus- len nahme der Tribüne) halbe Preise. Tzuke, Erfurt. Jahreskarten, gültig für Sattelplatz für alleWaldemarſtr 6 I. Renntage zum Preise von RM. 25, im Kiub- 7
Kleine Gänſe Sekretariat Leipzig erhältlich.Vorverkauf zu ermöshigten Preisen findet nur bis zum Tage vor dem Rennen faſt
zu veraufen.

Meuſchau 4.
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